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machen seL Kredite sind nun wohl nicht zu haben, dafür 
jedoch eine star* einsetzende Inflation skonkurrenz von selten 
Englands und FrarikreWbs, als auch von anderen Ländern, 

Wahrung ins Wanken gerät <z. B. Dänemark. Eine'wei­
tere Einschränkung der Produktion muß die Folge sein, weil 
selbst eine Inständige Arbeitszeit nicht genügen würde, diese 
Konkurrenz zu unterbieten. Oie Einstellung der Unterstützun­
gen iür das Ruhrgettet ist somit die erste Folge. Infolge der 
Unmöglichkeit, die Erwerbslosen unterzubringen und so wei­
tere Steuerquellen zu erschließen, wird die Republik mit der 
Einstellung der Erwerbslosenunterstützung nur einem jzwin- 

• gertden Gebot der Stunde“ folgen, in der Hoffnung, daß die 
Erwerbslosen begreifen, daß sie im Interesse des Vaterlandes 
etwas rascher verrecken müssen, um eine neue InHation zu 
verhüten. — Es kracht schon wieder in allen Ecken und Kan­
ten, und sehr bald -wird der innere Ausverkauf beendet sein, 
und die momentan scheinbare -Ruhe wieder in die Binsen gehen.
Die Demokratie kann sich nicht einmal mit dem „sozialen 
Inhalt“ eines Zuchthauses mehr begnügen, sie muß ihre Ge­
fangenen möglichst rasch und billig ins Jenseits belördem. und 
wird «Ie dort hin befördern, wenn die zum Tode verurteilten 
Lohnsklaven nicht bald begreifen, daß sie ihr Schicksal als 
Todeskandidaten nur abwenden können, wenn sie deMdemo- 
kratischen Republik mit samt ihren Demokraten und Sozial­
demokraten nicht sdbst durch die Revolution das Genick ab- 
drehen. ______ _

Der moderne Strafvollzug
In einem Artikel in der illustrierten Beilage des „Vorwärts“ 

-Volk und Zeit**, Nr. 2, kommt die widerlichste Heuchelei der 
sozialdemokratischen Lakaien zum Ausdruck. Der Schreiber 
des Artikels C. L t bezeichnet, preist unsere jetzige Zeit als 
eine glüokliche, wo es keine Folterkammer, Feuertod oder 
sonstige Qualen gibt. Er schrefct wörtlich:

■Der moderne Strafvollzug sieht in dem Gefangenen nicht 
das Objekt, das man zn steinigen and za «kAI, s«a-
dern den M e n s c h e n ,  dea an « dnreh verständnisvolle Be- 
krailM« auf den rechten Weg zu leiten bestrebt ist Zu 
den Erziehungsmitteln gehört in erster Unie die Arbeits­
beschäftigung, die soviel Tagesstunden einnimmt, als durch 
Gesetz gestattet UL Aber auch während der freen Zert wird 
für das geistige Wohl der Gefangenen gesorgt, um die Ein­
tönigkeit des Gefängnislebens zu unterbrechen In neuerer 
Zeit Ist man dazu übergegangen, den Geist der Strafanstalts­
insassen durch Vorträge und Konzerte usw. anzuregen. Ihnen 
einen Lichtstrahl voa der Außenwelt hinter die Mauern zu 
schicken, sie durch den Genuß des Gehörten auf das Gate 
and Schöne hi der W ett hinzaweisea and sie dadarch wieder 
sa  nützlichen Gliedern der Gesellschaft za erziehen.

Dann lobt er die Künstler, Sänger und Arbeitergesangver­
eine. die sich in den Dienst der guten Sache gestellt haben 
und den Gefangenen patriotische oder fromme Lieder Vorsingen.
Zum Vortrag kamen in der betreffenden An îdU folgende 
Lieder: Nach Griegs „Vaterländisches Lied . dann von 
Schubert „Herr, den ich tief im Herzen trage . Gesänge der 
-Tempeisaene“ aus Mozarts „Zauberflöte usw. Wdter 

* schreibt die widerliche Lakaienseele, daß solche Veranstaltun­
gen für die Gefangenen eine Vergünstigung ist, d. h. wer sich 
nicht gut führt, wird von der Teilnahme an den Genüssen

aUS*&hainloser sind wohl die Proleten nie verhöhnt worden 
und widerlicher ist wohl selten die Klassenjustiz der Neu-ZeU 
verherrlicht worden- Wir wollen zunächst ™ Schriften und 
Reden von alten Sozialdemokratie erinnem. Bebd urtd Wil 
hehn Liebknecht, wie’ sie gerade die Gfniei" ^ ' ten und die 
Willkür der preußischen Strafanstalten bekämpften.

Dann die Schrift von dem noch lebenden Eugen ErnstMubtr. 
^Polizei und Sprtzelwesen“. Sepp Oerter hat ein Buch g - 
schrieben .,8 Jahre Zuchthaus“. In dem er eingehend das 
System des Zuchthauses und das Leben der Gefangenen schd- 
dert Er geht speziell ein, auf das ,£rriehungsmittel der 
Arbeit“ Wo von jedem nach kurzer Lehrzeit Pensum ver­
langt wird. Wenn es nicht geleistet w^ n 
heit oder Aibeltsscheu angenommen. -  Du^ " re8‘
— Brot, sind die weiteren Erziehungsmethoden. Ifcr so Oe- 
peinigte kommt noch geschwächter heraus, vorschriftsmäßiges 
Pensum nun erst recht unmöglich und die Erziehungmethoden 
wiederholen sich solange, bis das Opler dieser ^ t l a l ^ h e  
Systems zusammenbricht Sepp Oerter s ^ e r t  ersch^em d. 
wie das R edeverbo t qualvo« wirkt. und gerade v<™ den .krimi­
nellen Verbrechern“ am meisten durchbrochen wIrd- s^ ,t 
„  kl. r A.n M a n s c h e n  in den Gefangenen. Wenn sick
die Zuchthaustore hinter ihm schließen, ist er olt ,ür jmi" "  
aus der menschlichen Gesellschaft ausgeschlossen. Er. der 
letzt geächtet, äußerlich und innerlich gezeichnet ist. der g 
schoren, in Slr»flüiisUeid*r mit einer Nunlmer »ersd tfn ,J» _

. . M#»n«rh xu sein Ist nur noch Nummer, uieicnzciu*
J ? £  letzt der Dummheit und WUlkür von viehisch rohen Be­
amten (Henkersknechten) ausgeliefert. i . w

L t r  wild man sagen, diese Zeiten liegen 10-20 Jahre
zurück -  wir haben doch von dem guten, modernen Straf

V°*̂ïun gerade die letzten fünf Jahre sind, noch viel zu frisch 
in Erinnerung, um diesen grausamen Hohn nicht « ^  mehr ^  

r\u  letzten fünf Jahre, unter der freiesten K
Ä  W e« w“ , . n  di« ™y ‘ I' n i j . ,  Riirher könnte man über diese Lnnge
S Ü S kT  Wie der alte

S S ™  u g t r , W e r s e n .  S T d .“ ”

aber M  de« C e t ie e W . ■**" sein und wür<le
S Ä  Ä * CTd r l n . e r ^ n  Ge-

« d en . w t o  d e r a M lt . 
sind ste ^schuldig übertaBt llu  i ta

G « S S * a f t .  die aber sie G erldit s te t .  
£  £ * * * “ * . dahin «e».r«hL Nicht g t .
S L m  sHeMt ienund. ^ ^  d»rch
lohnung in die „  von dieser Profit-Gesellschaft
Arbeitslosigkeit und dieselbe ^göttliche Weltordnung“

s r v g t a s a K « . -  -  *
Zwangsaibeit umsonst die A rbeitskräfte aaszuoemen. _ _

. S t r a f -  Anstalt! W ofür sollen diese Menschen bestraft 
w erden?  D aß sie ihr ganzes Leben in b itte rs te r A rm ut ohne 
L ich t und Sonne, wie d a s  Vieh aufw achsen und nicht gut­
willig krepieren woHen, sondern sich e tw as  zum leben holten?

U nd die. die sich gut führen, d . h . sich w iderspruchslos 
diesem  System  fügen, dürfen sich dann alle Jah re  ein- bis zw ei­
mal patriotische und fromme Lieder anhören — und dadurch 
hofft man, sie w ieder zu „nützlichen M itgliedern der Gesell­
schaft zu erziehen“.

Nur ers t dann w erden sie das L etz tere  w erden, wenn sie 
als Mensch wohnen und leben können, wenn die  kapitalistische 
Un—O rdnung bese itig t Nur die B edarfsw irtschaftsw eise und 
Kommunismus können diese Dinge endgültig lösen. Dafür zu 
käm pfen is t unser aller Ziel. Dann aber w erden w ir diesen 
heutigen V errätern  ein Lied Vorsingen, d a ß  ihnen Hören und 
Sehen und Heucheln vergehen wird, und der moderne S traf­
vollzug, das V olkstribunal, w ird mit liebevollem Verständnis 
sie so  behandeln, w ie sie es verdient haben.

Wirtschaft
Der „Preissturz“IV  ■ “

D ie R entem nark hat nicht nur eine S tabilisierung d e r Preise, 
sondern sogar einen P reisabbau  zuw ege gebracht. Und alle 
K leinbürger, die infolge d e s  sie um gebenden IUusionennebels 
nicht über d ie  dg en e  Nasenspitze hinweg sehen können, 
ju b d n . daß nun die „gute alte Zeit“ w ieder im Anzug begriffen 
sei. D er „V orw ärts“  m dn t, daß die Sozialdem okratie immer 
„rech t“ hatte, weil «ie ja schon vo r Jahren  die Stabilisierung 
j e r  Valuta verlangte. Man muß sich w undern, daß SPD. und 
G ew erkschaften nicht schon 1918-19 d a s  „w ertbeständ ige Geld“ 
schufen, a ls  sie d ie absolute Macht trii S taa te  hatten. Oder 
noch besser hätten s ie  es 1914 schaffen können, s ta tt die P ro ­
le tarier zu r „V aterfandsvertddigung“ und zum Halsabschneiden 
aufzufordern. Auch d e r bo rn ierteste  K leinbürger w ird hier er­
kennen, daß  d ie Rentem nark resp. ihr ,jP rd ss tu rz “ ebenso die 
Auswirkung bestim m ter realer U rsachen sind, a ls  d e r Krieg 
es w ar. _____ ' .

Z uerst ist d ie T atsache festzustellen, daß  die P reise — 
an d e r  R entem nark gem essen — von W oche zu W oche um  1 
bis 2  P roz . zurückgehen. F ür d a s  P ro le ta ria t als Klasse hat 
d ieser P reisabbau nur d n e  verschwendende Bedeutung. Nur 
wenige und kleinere Schichten w erden  Vorteil da rau s ziehen.
Mit dem  1. F ebruar tr itt eine Erhöhung d e r Fahrpreise um 
150 Prozent d n  und die Mieten w eiden  bedeutend e rh ö h t 
Die a td  d e r S traße liegenden 4 Millionen A rbd tssk laven  und 
die mit dem  Kündigungsbrief in d e r  Tasche auf dem  Abbau­
e ta t Stehenden, w eiden diesen P reisabbau  ebenSowetrig als 
eme Gesundung ansehen, a ls  d ie  P ro le ta rie r in den  Betrieben, 
denen die  Löhne im m er um d n e  K ld n ig k d t m ehr abgebaut 
w erden a ls  d ie  Preise. Schon d iese T atsachen deuten an, 
daß der P reisabbau  a ls  Folge d e r V alutastabilisierung kein 
Mittel zur Gesundung, sondern Keime und Erscheinung d e r fort- 
sch rd tenden  K rankheit d e r W irtschaft sind.

A ndeutungsweise mögen e rs t  d ie  U rsachen des tatsach­
lichen P reisabbaues gestreift w eiden :
Grundstoff des industriellen P roduktionsprozesses und Preis- 
regufator für afle W aren ist die Kohle. Zur Z eit d e r  Inflation 
mußte d e r P re is  ab  Zeche bzw . behn jew eiligen B esitzer so 
bem essen w eiden, daß e r afle M arkverluste auf ihrem W ege 
über die Syndikate, G rossisten, K leinhändler bis au r Bezah­
lung durch den Konsumenten in sich schloß. J e  kuimer 
voraussichtlichen M arkverhiste an  d e r  Q ud le  d e r Preiskalkula- 
tion geschätzt urtd auf die G rundpreise aufgeschlagen wurden, 
desto  mehr e n tw e rte*  sich d ie  Mark und vielfach batten die 
Instanzen w dche  d ie KoMe durchw anderte . V ertu s t zehrten 
von der Substanz. D er P ro le ta rie r, d e r  nur w enig Substanz zu­
zusetzen h a tte , zeh rte  von seinem Mark und Bein. Als die 
E inkakulierung  d es  zu erw artenden V alutavertustes bis Ein­
gang der K aufpreise, infolge S tabilisierung d e r  umlaufenden 
Zahlmittel nicht mehr nötig w a r. konnten um diesen Betrag 
oder um d n en  T d l d tr s d b e n  die  P re ise  herabgesetzt werden.
— So verhä lt es sich mit allen W aren . Außerdem aber be­
w irk t schon eine H erabsetzung d e r  K ohlenpreise eine P reis­
herabsetzung aller Industrieprodukte. Die U rsache des P reis­
abbaues ist also d n e  sich zw angsläufig ergebende. An der 
U rsache d e r Z errüttung der W irtschaft is t dadurch nicht ein 

o ta  gebessert. ‘ Im Gegenteil, d e r P re isabbau  w irk t als W ech­
selw irkung w eiter zerstörend.

Eine entscheidende Bedeutung im Abbau d e r Preise 
Lebensbedürfnisse fällt den A grarprodukten zu. Die oben an­
gedeuteten Momente berühren  sie nur zum Ted. Die Land­
w irtschaft produziert heute wohl um  den Tefl billiger, den ihre 
B edarf seegenstände hn P re ise  gefallen sind. D ies macht indes 
nur einen T e l  des P reisabbaues d e r  A grarprodukte aus. Die 
L andw irtschaft konnte w ährend d e r Inflationsperiade fast gar 
nichts verkaufen, da sie ihre B edürfnisse m cht d e c k e n  kann 
beim V erkauf ihrer P roduk te , sondern nach Bedarf. Verkat*s- 
mögiiehkeit t r a t  für d ie Landw irtschaft e r  J e  in, als s i e w e r t -  
beständige Zahlungsmittel erhielt, d ie  sich t a  K asten n id *  v o n  
einem Tage zum anderen verm inderten. W ahrendilndw strie- 
produkte- — s d b s t  *n  derR en ten m o ik . d . h. am  a™er* a,^ hen 
D ollar gemessen —  immer noch erheblich über den V oikneg- 
preisen (und über dem  W eltm arktpreise) std ien . smd A grar­
produkte zum Tefl bedeutend un ter diesen gefallen. Vor dem 
K riege kostete  d e r  W eizen in B erlhi 204 M. heute dagegen 
K S / E S  d ie Tonne. Der W eizen Ist also heute 4 9 _bis 
51 M oder e tw a  25 P roz. billiger a ls  d a m d l  e r  ^ d
172 M. gegenw ärtig 136—140 M. also 32—36 M. oder rund 
20 P roz. w eniger a ls  ln der V ork riegsze it D a die U iK lw üt- 
sebaft (mit ihrer Rentenbank) heute a b e r  ^ ^ H c h  dfa poe­
tische Macht ausübt urtd d e r t r e te n d e  Fak tor der Abbau 
Ordnung ist, kann d as  schon nichts zu W b «  
guten H erzen d e r  A grarier, d ie  schon ^ J r e ic h t s ^ s  aUes^er 
drosselten, als sie noch w eniger Macht hatten. Die Landwirt 
schaft hat aHe Speicher voll Produkte und m u ß  verkaufen, 
um für ihren B edart Geld in d ie  H ände zu
G eldbedarf zum Frühjahr ist S j i
gem indert E s gibt m ehr A grarprodukte a ls  Bedarf, die Preis
werden h e ra b .e s .te t Gedrängt xu 
die deutschen Aürarier d u rA  das ArnUrnL

«tehen über W eltm aik tpreis, d a s  Ausland lietert nacn 
Deutschfand billiger, als deutsche P roduzenten «  vermögen. 
S elbst französischer W eizen is t billiger als deu tscher. Em  w d -  
te re r p rdsdrückender Faktor ist j l ^ ^ ^ ^ e la n a M S e t

a j s g g s
Staatsunterstützung, ln  d e r b a n r o t te n  deutschen no

republik ist d a s  u m gekeh rt d ie L andw irtschaft muß deif S taa t 
geldlich un terstü tzen , soHen nich t selbst d ie weißen Ordnungs­
hüter rebellieren. Um den geringen deutschen B edarf bew er­
ben sich viele W aren in- und ausländischer H erkunft D as 
a lles zusammengenommen sind die Ursachen d e s  P re isstu rzes.

Zusamm en a b e r  — im V ordergrond d e r  „Preissturz“ — sind 
es Sym ptom e der fo rtsch rd tenden  E ikrankung des W irtschafts­
körpers. W ährend d e r Inflation zehrten S taa t und Industrie 
von d e r  Substanz. Trotzdem  der S taa t seine R iesenlast Tril- 
Iionenschulden los w urde auf K osten des P ro le taria ts  und der 
M ittelstärtdler, w urde er ausgepum pt vom Scbw erkapitai, das 
Kleinkapital vom  G roßkapital. Die Industrie w ieder zehrte  von 
d e r Substanz infolge A bsatzm angels, deren  eine A uswirkung d e r 
W irtschaftskrieg an  d e r  Ruhr w ar. Nur d ie  L andw irtschaft 
hielt ihre Srtbstanz zusammen. H eute dagegen beginnt auch die 
L andw irtschaft von d e r  Substanz zu zehren. Auch für diese 
kommt d ie  Zeit der Industrie. Auch sie w ird d a s  Land unbe­
b au t lassen, s ta tt  Geld zuzusetzen, bauptsädilich, wenn gai 
nichts m ehr zuzusetzen i s t  Die v idum w oibene Kaufkraft des 
deutschen Inlandes kann d a s  deu tsche  Industriekapital schon 
nicht mehr ausnützen. Es bekommt für d ie  Rentenm ark im 
Auslande w eder Rohstoffe noch Kohlen und muß den Inkmds- 
m aikt ungenützt lassen. F ü r die Ausfandsprcjduktton w ieder 
fehlt d e r  A bsatz. Auch, wenn d ie  deutschen P ro le tarier sic« 
nochmals die Hälfte ihrer Löhne abbauen lassen und langer 
schuften, das Ausland folgt auf dem Fuße. Außerdem können 
nur ausgem achte Scbw achköpfe annebmen, daß d e |j v«rlo « ,e^ e 
P rovduktionsapparat der deutschen Industrie und L andw irt- 
schaft gegen den hochentw ickelten Amer& as w ird konkurrieren

kÖn D as private Kapital muß versuchen durch Lohndrückung 
und A rbeitszeitverlängerung zw ecks rationellerer Ausnützung 
d e r Produktionsm ittel und Schaffung eines löhndruckertden « « -  
serveheeres auf den W d tm ark t z u k o n rm e ^  D e n »  M r 
D evisen bekom m t es Rohstoffe und Kohlen. E s h a t  kein)to ter­
esse am Inlandsm arkt. Die K aufkraft w ird z e r s tö r t  d ie S te u e r-  
kraff g eschw äch t D as A grarkapital m uß den S taa t erhalten . 
Es zw ingt Ihn zum  Abbau d e r A rbeiter und 
K aufkraft und Steuerzahlung, zers tö rt sich sd n e  Absatzmöglich­
k e i t  seine eigene G rundlage. Reich, S taa ten , G erran d en  
d rucken GeM oder „Anleihen“ , d ie  als In’
bringen die deutsche W irtschaft im Auslände in M ißkredit ln 
F rankreich is t die Inflation im Gange, in E n r i a n d  arbeite t m an 
darauf hm , d ie  m D eutschland durch den PrersaW nu e k e l t e  
W irkung wlrld dadurch  w ieder Bhisonsch. D er Geldbedarf des 
Reiches, d e r S taaten  und Gemeinden kann nur zu ehiem Bructi- 
tefl du rch  S teuern  gedeckt w erden. Zusm m nenbnich odw  
neue Inflation is t*> tw end ig . Iidlation « r i J U  die^Hinaus­
schiebung des Z u Ä m ien b ru ch es. A*so « ^ r d d ie  " ^ I n f l a ­
tion d a s  N ächste sein. In dieser Kette von W irkung 
selw hkung is t der P re istu rz  ein Symptom d er K rtsenver 
schärfung d e s  sterbenden Kapitalismus.

Aus der Partei
Bezirkskonlerenz Berlin-Brandenburg

P a r t e  I u n d  U n  i o n  (20. 1. 24.)
V ertreten  w aren : E bersw aW e^ortst F ü ^ e n ^ W e  Ö ra-

nienburg. K önissw usterhausen. S tendal und R uders>dort _ 
Hauptausschuß der P a r td :  RAA. der Unton» B erliner  AA. der 
P arte i urtd Union. VRUK„ Jugend. Als A ußenbeziike \cm  Groß- 
B erlin: 13.. 15. und 21. Bezirk.

T a g e s o r d n u n g :
1. Politische Lage. P arte i und Union.
2. O rganisatorisches.

a) O rganisatorisches.
b ) B erichte d e r Ortsgruppen.
c) B erichte d e r O bleute Berlin-Braridenburg über ihre

d )  A gitattons- und Propaganda-M öglichkeiten im O rte u n d
d erU m gegend . Stützpunkte -  P resse -  OeffentUche 
V ersammhmgen.

e) VRUK.
f) Jugend.

3. V erschiedenes. p u n k t  1'
D er R d e re n t legte in kurzen Umrissen, von
K anitals airs*ehend. die politische und w irtschafniche Lape

dar. Genau *  Ä  «nd treffend ™
««»i* ü irn n  Bestehen getan h a t  B esonders w urtie a ie  neue

Auf das ganze R d e ra t e in zu g e« ^ , e r * n g t  wclw H n e  gr 
liehe, längere Diskussion, vervollständigte das  G ehörte noc 
in seh r Erfden P u l t e n .  Es zeigte steh
Pm nnpn w o eine starke in sich klare Parteimitgliensona« 
vorhanden i s t  d ie  Union in jeder Beziehung gu t arbeitet uw
vorw ärtskom m t. P u n k t  2’

Aus den Berichten d e r O rtsgruppen w ar-zu ' e™ *ei£_dal 
ein ziemlich guter und bew ußter Kern d e r Union und Parte 
vorhanden ist. ln  einzelnen Gruppen kann und muß 
imensäv und aufopfernder g ea rb d te t w eidetu AWenthalbei 
kam zim, Ausdruck, d aß 'auch  in allen O rten der Provinz df 
U m e r ^ r f e S  Z e Ä n d e n t a g  mH allen Mitteln verbuche«

einZRegeCDiskussion erfolgte nach C ^ e ra ^ d e
d er V RU K , in w elcher zum Ausdrude kam. d e n O p ic m  de« 
revolutionären Bewegung mit aüen- Mitteln zu h<sl‘en- p

Stützpunkte Iür das Jungprolets*nat mit Hilfe d e r h ^ rta  
und Union für die KAJ. zu sdraKen, um d e r  "
d es bew ußten Klassenkampfes zu w eisen, w a r die Quintessen

Hch und um fassend b e s p ro ^ e n ._ d a ß w e n n n u r  rt» T ^ t a  d^
W irklichkeit um gesetzt wird, für d ie  Zukumt d a s  p es ie  ■ 

*u erw arten  i s t  Besonderes M aterial soll in k ü ^ e s ^  
Zert d e r O rtsgruppen zugehen. Für w eitgehendste V eibreiturt

b t  ïo ïe r td C T  Beschluß w uide einstimmig •
D er abzuführende Pflichtbeitrag fü r die VRUK. Ist voi
10 auf 15 P roz. erhöht w orden. ___ „

Alles hi allem — v o n .d e r  letzten Konferenz b is zu 
ein erfreulicher S chritt vo rw ärts.

Mitteilung
w *  - ^  »<j . -

der etotfcteJfaM?-

wi« »or «  * r  U - S ttfc  i .  «

V m ilw . S e n g e b u s c h .  Köln. — Herai»g^voE der KAfl 
Druck: Karl B e r g « • •■ ^ B e i t f a .
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Die Lage des französischen 
und englischen Kapitals
Trotzdem  die finanzielle und w irtschaftliche L age Eng­

lands und Frankreichs von ausschlaggebender Bedeutung für 
die w eitere  Entw icklung d e r deutschen W irtschaft i s t  be-

J llö r d k e n s t im m u n ë
O b d er nahende Frühling mit dazu b e iträ g t daß sich vieler 

P ro le tarier, die noch die  Ehre haben, im Produktionsprozeß zu 
stehen, so einer Märchenstimmung bem ächtigt h a t  die sie cin-

gesprochen w erden, daß die deutsche L andw irtschaft w d ch e  
die Führung innerhalb der Rentenbank inne hat, dnen  der­
artigen S ch ritt w ünscht. Sie möchte sich von den Zuschüssen ! Märchenstimmung ein w ahrer Zauberglaube ist. W enn des 
an d ie  Schw erindustrie befreien. S ie kann dies nur, wenn j d e u ts c h e n  Reiches“ P inanjm inister D r. Luther in seiner 
d a s  französische K apital den entscheidenden Schritt in d e r Reichsgründungsrede (Radio natürlich) sag t, daß  die W irklich- 
R uhrfrage m ach t S ie  sucht daher dem  französischen K apital k e it h ä rte r denn je sei, und daß alles, ab er auch alles von  allen

d er Zahlung der B esatzungskosten w ä re  das b este  Mittel, um 
d iese F rage  ins Rollen zu bringen. Nach außen bin bildet die 
Notwendigkeit d e r S tabilisierung d e r deutschen W ährung einen 
seh r guten und anschdnend  auch triftigen Grund. D as deutsche 
Kapital kann 4mmer w ieder darauf hinweisen, daß ein Schei­
tern  der von ihm „schon dnrchgeiührten** Stabilisierung auf 
die Haltung des französischen K apitals zurückzuführen s e i  
Es kann dam it eine neue A era der Erfülluiigssabota&e einleiten. 
Es komm t ihm vor allem darauf an, eine Beschleunigung in 
d e r  Lösung der R eparationsfrage herbeizuführen. Oie augen­
blickliche Konstellation, insbesondere d ie  augenblickliche eng­
lische A ibeiterregierung erscheint ihm äußerst günstig. D er 
begonnene W iederaufbau b ildet nach außen hin d ie  beste U nter­
lage für den N achweis seines Erfüllungswillens. E s is t sieb 
wohl b e w u ß t daß die G ew ährung eines M oratoriums haupfe 
sächlich von der H altung des französischen K apitals ab­
hängig i s t

D as französische Kapital befindet sich augenblicklich in 
einer s ta rk e n k ris is . E s m acht je tz t zum ersten  Mal nach dem  
J a h re  1914 A ns trengung, um d en  S taatshaushalt ins G leichge­
w icht zu bringen. E s hat eingesehen, daß ein w eiteres Sin­
ken des Franken nicht aufzuhalten i s t  wenn e s  nicht daran 
geht, d ie  M ittd  z u r  Deckung des b isher ausschließlich aus 
Anleihen bestrittenen  besonderen Teils des H aushalts d ie  so­
genannten .O épenses récouvrables“ durch  d ie  S teiler zu 
decken. Als D é pens es récouvrables bezeichnete man die Aus­
gaben, deren D eckung 'm an  aus den deutschen R eparations­
leistungen erw arte te . S ie  haben augenblicklich die sehr be­
trächtliche Höbe von ca. 150 Milliarden F rancs erreicht^ Die 
vorgeschlagenen S teuern  sind aber inzwischen fas t sämtlich 
abgelehnt worden. Selbst, w enn sie angenommen w ären, so 
w ar es doch sehr fraglich, ob  sie zur Deckung ausgereicht 
hätten. D er V oranschlag d e r R egierung -für das R eparations­
budget rechnete mit rund 7,5 Milliarden F rancs, von  denen 
4,5 Milliarden durch den 20proz. Steuerzuschlag, 2 Milliarden 
durch schärfere Erfassung d e r Persoqalsteaern  vom  Aufwand 
und dem  V erm ögensbesitz und d e r R est durch  E rsparnisse 
in den Ausgaben flüssig gem acht w erden sollten. D er soge­
nannte  ordentliche 6 ta a t  des französischen H aushaltes is t auch 
nur auf dem P a p ie r im  G leichgew icht W ie hoch in W irk­
lichkeit d a s  Defizit i s t  darüber ist keine Schätzung möglich. 
S d t  den ersten K riegsjahren ist keinerld  Rechnungslegung 
über d ie  effektive H öhe d e r Einnähm en nnd A usgaben mehr 
e rfo lg t trotzdem  ein besonderes G esetz  aus dem  Jahre  1921 
dies angeordnet h a t  B isher betrug  das Defizit des orden t­
lichen E ta ts 30 Ms 40 Milliarden jährlich. Seit K riegsende 
hat d e r fraaaflsfrehe Staat in d e r  Hauptsache vom K redit 
gelebt ohne das bis znm Beginn der Ruhraktton die fran­
zösische Währung darunter gelitten bitte. Es konnte auch 
dam it rechnen, dies weiterhin tun zu können. Die außer­
ordentliche Sparkraft des Landes, welche schon früher Frank­
reich zum B ankier der W dt gemacht hatte, katte e s  ermög­
licht, den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete ans eigener 
K raft zu finanafaren. Außerdem noch d as  erhebliche Defizit 
durch Aaldhea za decken und schließlich anch noch die not­
wendigen Mittel zur Finanzierung sdner europäischen Hege- 
momepolitik zw Verfügung zu std ien . Das Vertrauen in die 
Finanzkraft hat ftolncari dazu verführt, auf die Reparationen 

kr and mehr za verzichten und an deren Stelle durch Be­
setzung des ftahrtebietes sich einen tefl weisen Ersatz zn

P ro le taria ts  vom  Aufstieg d e r Nation. D ie besiegten sow ie d ie  
S iegerläoder steuern  unw iderruflch dem  U ntergang zu  und sind 
durch  parlam entarische Spiegelfechtereien nicht d av o r za  be­
w ahren. Eine A enderung kann nur durch  d ie  p roletarische R e ­
volution, durch eine radikale Umwälzung des bestehenden 
System s, durch  d ie  K lassen ta t des P ro le taria ts  gegen d ie  B our­
geoisie und ihren S t a a t  herbeigeführt w eiden .'

Doch eitel L ust und W onne, richtiger Zauberglaube, w asch­
ech te  M ärchenstimm ung herrscht im  R eiche jenseits des 
Kanals, als durch  d n e  völlige unblutige R evolution das eng­
lische P ro le ta ria t durch  sd n e  L ab o u r-P arty  d ie M acht aas  der 
Hand des Königs in Em pfang nahm und diesen A kt d e r  „olle 
gemütliche Mac“ mit einem Handkuß besiegelte. Märchen­
stimmung herrsch t auch heute noch b d  diesen kleinbürger­
lichen Elem enten von A rbdterführern , die sich b d  Festessen  
mit dem  P rinzen  des englischen K önigshauses in fröhlicher 
.W dnfaune rühm en und Stolz erk lären , daß  ih r Patrio tism us 
durch nichts in der G eschichte übertroffen w erden kann. Stolz 
und D ankbarkeit empfinden sie gegenüber diesem  Reich, daß 
solch eine dem okratische Verfassung hat, in d e r  m an es vom  Ma­
schinenputzer bis zum M inister bringen kann und darum  anch 
dieses Reich nebst sdner. Verfassung erhalten bleiben muß, 
m ag komm en w as d a  will. Daß diese M ärchenstimmung aber 
nur in den Köpfen der A userw ählten noch herrsch t, seh r 
schnell ab e r beim englischen P ro le taria t verschw unden ist, da­
von  legen Zeugnis ab , d e r  englische LokomotW führerstreik, dem 
sich je tz t ein R iesenstreik  d e r D ockarbeiter 

G elegenheit d azu  zu  b ieten . Ole*Verwelgerffng t-VoHrsgenossen dara«/ -gesetzt w erden rr.aßto, dam it dac Bei«* seh e in t Besser kann gar aicht deur Proletariat das I

schäftigt sich die bürgerliche P resse äußerst wenig mit den Jach blind macht für alles andere? Oie sie ganz, gelassen über 
Konsequenzen, welche aus dieser für das deutsche K apital ' a l,es mögliche d iskutieren läßt, nur nicht über den B elagerungs­
entstehen. S ie befaßt sich augenblicklich allzu sehr mit dem \ zustand, d e r geht doch dem  braven  U ntertan  nichts an. Augen- 
V erbreiten d e r  „Märchenstrmmung“ über die geglückte S ta - blicklich hat e r  k d n  B edürfnis für d ie  hohe Politik. E s is t ja 
hilisierung d e r Mark. Allmählich nehmen ab er auch die kriti- ; hakl d ie  W ahlzeit na, dann besucht man schließlich ein paar 
sehen A uslassungen ü b er d ie  gefährdete Zukunft einen größeren ! W ahlversam mlungen und dam» reichts w ieder für eine ganze 
Raum ein. Auf dem  P ap ier liegt d n  Haushaltsplan fix und j W eile, 
fertig  da, der einem  Ausgleich zwischen Einnahmen und Aus- F s rd c h t dann solange, bis man durch die Gesundungs­
lagen e n th ä lt In diesem H aushaltsplan fehlen aber vollkom- , *ir>se plötzlich, ehe m ans sich so rech t überlegt hat, auf dem  
men die Ausgaben iü r d ie  Reparationsleistungen, die Be- j Stem pelm arkt als Neuling eingetragen w ird und dann manch- 
satzungskosten und die an die Schw erindustrie zu zahlenden mal. auch nicht immer, zu r Erw erbslosenversam m lung geht 
B eträge für die Sachleistungen. Der V orstand der R en ten -I und schließlich, weil man v ieles nicht versteht, da  man sich 
bank, welcher sich allmählich zu einem U eberw achungsorgan i doch vorher um nichts geküm m ert h a t  brü llt: ^Seid Euch doch 
iü r  die deutsche Finanzw irtschaft herausgebildet hat, v erlang t ;h,oB einie“ . oder „nein, nein, wie ih r’s machen w.ollt so geh t’s 
von der- R egierung die Einstellung d e r Zahlung für dfe B e- j nicht.“  Damit ist d ie  Sache der W eltgeschichte für solch ein 
satzungskosten. D ieser Schritt w ürde zu neuen erhcbHchen | Gehirn erledigt.
Komplikationen führen. E r w ürde geradezu einer K riegser- I Ist diese Märchenstimmung denn durch irgend etw as be- 
klärung an Frankreich gleichkommen. E s muß ganz offen aus- rechtigt?

E in  Blick in die bürgerliche P resse , die U eberschriften ge­
nügen doch schon, zeig t auch dem  naivsten Gemüt, daß diese

nicht zum Märchen wird, so hat d a s  sicher seine 
tiefen Gründe. Und d ieser Zauberglaube is t einfach 
nicht zu verstehen, d e r da  g la u b t daß mit-dem »Abbau“ schon 
Schluß gemacht w erden könnte. Sogar Männer, deren  W ort 
G ew icht h a t  sind nicht von d iese r Trunkenheit frei, denn etw  
anderes ist es doch n ic h t Auch ein A ngetrunkener sieht alles 
im rosigsten Lichte und weil ef's auch zugleich doppelt sieht, 
hat e r  auch einen zweifachen Genuß, w ie Heine in  seiner 
^ fa rz re is e “ s a g t  Da ja  nun auch die Bockbierfeste nebst 
ihren W irkungen sich bem erkbar machen, so is t ein Teil 
dauernd in einer Märchenstimmung und d e r  andere w ird den 
Katzenjammer gar nicht los. fn fe tter U eberschrift bringen 
d ie bürgerlichen PressereptiH en die  Meldung vom  Rückgang 
der E rw erbslo sea  Fürw ahr ein erfreuliches Zeichen für die 
Spießer, ist doch w ieder eine Seite s d n e r  zwiespältigen Seele 
e tw as beruhigt w orden. v

W as von diesen Meldungen zu halten is t, w eiß das P ro le­
ta r ia t  G ezählt w erden nur die amtlich gezählten und unter­
stü tzten  Erw erbslosen und d a  nun v iele d ie Zw angsarbeit für 
den bankrotten M agistrat in B erlin w ie wohl auch ln anderen 
S tädten  ablehnten, so  ergibt sich daraus zwangsläufig b d  E n t­
ziehung d e r  „riesigen“ U nterstützung ein Rückgang d e r E r­
w erbslosigkeit . Dann h a t sich die Textilindustrie in Mittel­
deutschland etw as gehoben, weil m an auf teuren  A bsatz speku­
l ie r t  infolge d e r schlechten B aum w ollernte. D ies m ag manchem 
Kleinbürger in eine Märchenstimmung verse tzen ; doch das 
P ro le taria t w ird gut tun, sich d ie  Kämpfe all seiner K lassen­
genossen zu durchdenken, um den kommenden wirtschaftlichen 
und politischen Stürm en nicht hilflos w ie ein Kind gegenüber 
zu stehen.

In  Frankreich dagegen ist alles andere, denn M ärcben- 
stimmung. In dem  Parlam ent findet d e r  Froschm äusekrieg sta tt, 
um zu entdecken, w er wohl Schuld haben mag an dem Sturz 
des F ranken. W enn man dem „V orw ärts“  glauben darf, soll 
sogar ein Kammersturm stattgefunden haben um, ja, um w as 
w ohl? Na, um des K aisers B art, den alle beschreiben und nie­
mand gesehen h a t  D as R ätse lra ten  um des Franken S tu rz  
bringt denselben nicht mehr auf d ie  Höhe, w d l  eben die G rund­
lage d e r  W ährung, d ie W irtschaft national wie international, 
ze rs tö rt I s t  Mit im m er festerem  G riff muß das französische 
K apital und die französische Regierung, d ie  ja  nu r d a s  aus- 
führende O rgan des K apitals ist, auch w enn Sozialisten oder 
sogar Kommunisten d a s  sogenannte H eft in den Händen haben, 
zupacken, ipn durch den besiegten  Deutschen mit seinen R epa­
rationen aus seinem Finanzelend herauszukommen. Im m er 
m ehr Ausgaben erfordert d iese M achtfarge in bezug auf d as  
stehende Heer, weil eben R echtsfragen —  M achtfragen sind, 
und immer mehr verfliegt d e r  Traum auch des französischen

d er K lassenversöbnung und des K lassenausgldchs im 
lismus aufgezeigt w erden, als wie es in England je tz t b d  diesem 
rasend schnell ablaufenden Film d e r  A rbd terreg ierung  m it ihrer 
sogenannten unblutigen Revolution gesch ieh t D as englische 
P ro le ta ria t w ird sehr schnell lernen müssen, daß  d ieses Reich 
mit seiner „dem okratischen“ Verfassung nichts w eiter is t oder* 
noch w erden wird, wie d ie  »vollendete D em okratie“  in D eutsch­
land, nämlich d n  „O rdnungsstaat“, in dem  die  Bourgeoisie lebt 
und g en ieß t und d a s  P ro le ta ria t in Disziplin s t i i b t  weQ dies 
der O rdnung en tsp rich t Sehr schnell w ird auch d a s  englische 
P ro le ta ria t sich des russischen Ablegers, d e r  Kommunistischen 
P a rte i B ritanniens, entledigen müssen, d ie  sich in dem  6um pf 
d e r kapitalistischen Liebedienerei und des m insterialistiscben 
Lakaientum s so W ohl fühlt, wie d ie  S au  im D reck. Z ur K lä­
rung d e r  G ehirne d e s  englischen sow ie auch d e s  internationalen 
P ro le ta ria ts  eine seh r zu begrüßende Stellungnahme.

Stimmung, Trauerstim m ung herrscht in dem  Riesenreich 
Rußland, ist doch das neue V äterchen, ihr Lenin, gestorben.
Mit einem an  d a s  schw ärzeste M ittelalter erinnernden K nlt 
w ird d o rt Stimm ung gem acht für d n e n  T oten, d e r  im Kampf 
gegen d a s  K apital großes, sehr großes g e le ls td  h a t  dam t ab er 
auf G rund d e r  ökonomischen Verhältnisse sich gegen das revo­
lutionäre P ro le taria t entschied, wozu d ie A utoritätsduselei des 
P ro le taria ts  nicht w enig beitrug.

Nicht dadurch, daß  man hinter den S a rg  eines Toten, eiies 
über d ie  Z d t  binw egragenden Menschen, e inhergeh t oder mal 
an cen Betreffenden denk t und einen Seufzer vo n  sich g ib t ehrt 
man denselben, sondern  dadurch, daß  m an sich in s d n  Lebens­
w erk  vertie ft und seinen H öhepunkt versuch t z n  erkennen, 
um dann in d ie se r E rkenntnis w eiter zn w irken zum  Fort­
schritt d e r  M en schhd t Und da téft das internationale Prole­
ta r ia t viele T oten  zu  beklagen, die es fe ra d e  in den Januar- 
tagen verloren hat und deren W irken und Kämpfen mit dem 
W irken Lenins bis 1919 zusam m engdaßt w erden kann in dem  

proletarischen Revefadon: »Ale Macht den 
Räten.** ln  diesem  Kam pf d e r K lassen, d e r  sich prozeßartig 
a b sp ie lt gfbts k d n e  G ötter, die man v ereh rt aad schließlich an­
b e te t, sondern  da steh t jeder auf seinem Posten , den  e r  aus- 
fülien kann im Interesse d e r Befreiung d e r  M enschhdt vom kapi­
talistischen Joch, nach seinen Fähigkeiten. Namenlos kämpft 
die proletarische Revolution. W ohl ndt hoher Begeisterung, • 
aber niemals mit Za über Stimmung, wird die geschichtliche Ent­
wicklung vo rw ärts  getrieben .doch getragen muß die Begeiste­
rung  sein von d e r  tiefen Erkenntnis* der gesellschaftlicher! und 
w irtschaftlichen V erhältnisse. Undiiiese Erkenntnis dem’Prole­
ta r ia t überm itteln, tro tz  sd n e r  tgflpwéisen Märchenstimtnang. jÜ .jw S B  
d ie  Aufgabe des klassenbewnßtrtrProletariats.

Trotz lledan.

sichern. Die französische Regierung hat auf der Londoner 
Konferenz im Herbst 1922 das finanzidle Ergebnis der Ruhr­
besetzung auf zwei bis zweieinhalb Milliarden Goldmark jähr­
lich veranschlagt Diese Kalkulation hat steh als vollkommea 
falsch erwiesen. Sdt Beginn des Jahres 1923 ist ein staikes 
Fallen des Pranken eingetreten. Oie Besetzung bat ungeheure 
Kosten verursacht die in keinem Verhältnis zu den Einnahmen 
standen. Während sich b d  dner Friedensparftät voa 5J8 
gegenüber dem Dollar steh der Kurs in den Jahren 1915 bis 
1918 zwischen 5,52 bis 5/88 hielt und sogar am 31.
1918 anf 5,45 Stand, and nur »»mählich bis Ende 1922

H04 stieg, trat eine raf 
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stoische Handelsfinanz b t nach wfe vor passiv, auf deutsche 
Zahlungen ist nicht zu rechnen. Das französische Kapital, das 
schön an and lür «ich sehr steuerscheu Ist, hat vön den Er­
fahrungen seines deutschen Kollegen gelernt, daB eine Infla­
tion mit ganz erheblichen Gewinnen verbunden sein kann. Es 
hat auch aus diesem Grande die vorgeschlagenen Steuern ab­
gelehnt Außerdem wfll es das Sinken des Franken zn einem 
erhöhten Druck anf die anderen Alliierten ausnutzen, damit 
diese Ihm volle Bewegungsfreiheit gegenüber dem deutschen 
Kapital geben soll. Wir haben hier genau dieselbe Kata­
strophenpolitik, wie sie das deutsche Kapital betrieben hat.

Das französische Kapital braucht eine weitere Entwertung, 
u m  insbesondere gegenüber dem englischen Kapital einen 
Grand zn schärferen Auftreten zu haben. Die britische Ar­
beiterpartei, welche augenblicklich die herrschende Stellung 
in ne bat will gerade In der Außenpolitik ei!f\schärferes Be­
tonen des englischen Standpunktes durchsetzen. Einer der 
wichtigsten Gründe fflr die Abdankung der Regierung Baldwin 
war ihr vollkommenes Versagen gegenüber den französischen 
Versuchen auf Aufrichtung und Sicherung der französischen 
Hegemonie in Kontinentaleuropa. Es sind schon im .Prole­
tarier** häufig genug die Gründe dargelegt wordefl. Die Ar­
beiterpartei will mit aller «facht den bisherigen Kurs der bri­
tischen Politik fortsetzen, insbesondere die europäische Ein­
stellung wahren. 6 ie hält eine Umstellung der englischen 
Wirtschaft auf rein industrieller Grundlage, also unter Aus­
schaltung der Rolle des englischen Kapitals als Verfrachter 
und Handelsagent des europäischen Kontinents für außerordent­
lich verhängnisvoll für die britische Arbeiterschaft, weil eine 
Herrschaft de« Industriekapitals eine verstärkte Ausbeutung 
bedeuten würde. Das Finanz- und Handelskapital mit seinen 
müheloseren Gewinnen nnd mit der Möglichkeit, die billigsten 
Produkte der Welt aufzukaufen, setzt den Arbeitern nicht der 
scharfen Konkurrenz mit den Löhnen der Kontinentalarbeiter 
ans und liefert* ihm auch gleichzeitig einen hohen Real- 
)ohn. Das französische Kapital mit seiner Politik der Auf­
saugung nnd Zusamenschmelzung der kontinentalen europäi­
schen Industrie würde dem englischen Kapital den billigen 
europäischen Markt nehmen und den europäischen Kontinent zu- 
einem einzigen Wirtschaftskomplex machen. Dieser hätte .den 
englischen Vermittler nicht mehr nötig. Das englische Ka­
pital erwartet von der englischen Arbeiterpartei viel energi­
schere Haltung, als es selbst nach außen hin vertreten kann. 
Die englische Arbeiterpartei kann mit ihrem moralisch besser 
durchtränkten Programm, ihrer pazifistischen Phraseologie eine 
sehr bewußte nationale englische Politik treiben. Sie kann 
sich dabei auch noch auf die zweite internationale stützen 
und so die moralische Unterstützung der in dieser Institution 
organisierten Arbeiterschaft finden. Eine nationale englische 
Politik muß sich auch In gewisser Weise für das deutsche 
Kapital einsetzen. Breitscheid, der ein sehr guter Kenner 
der engHschen Verhältnisse ist. teilt diese Hoffnung des deut­
schen Kapitals, fügt aber als alter Uebeltäter hinzu, „es solle 
sich nicht der Illusion hingeben, als ob die englische Arbeiter­
partei den deutschen Kapitalisten und Erfüllungssabotcuren 
bei den bevorstehenden ReparaHonsverhandlungen die Kasta­
nien aus dem Feuer holen werde“.

Dte englische Arbeiterpartei hat auch ein ganz bestimm­
tes Interesse daran, daß dem deutschen Kapital nicht die 
Bäume In den Himmel wachseni Das deutsche Kapital soll 
nach wie vor der billige Lieferant des englischen Kapitals 
bleiben, oder wenigstens so erhebliche Reparationszahlungen 
leisten, daß das englische Aibeltslosenheer damit bezahlt wer­
den kamt. Es wird auch hier darauf ankommen, ob die eng­
lische Arbeiterpartei größere Machtmittel besitzt als die bis­
herigen regierenden Parteien. Oer einzige Unterschied be­
steht nur darin, daß eine stärkere moralische Einwirkung auf 
Amerika zu erwarten Ist Sie will sich auch offiziell mehr auf 

‘ den Völkerbund stützen und ihn als Waffe wegen des fran­
zösischen Kapitals ausbauen. Das Ergebnis könnte nur eine 
stärkere Isolierung des französischen Kapitals sein. Das neue 
Bündnis zwischen Frankreich und der Tschechoslowakei und 
die enge Verbindung mit der kleinen Entente hat aber dem 
französischen Kapital eine derartige Rückendeckung verschafft, 
daß seine Stellung auf absehbare Zeit nicht zu untergraben 
ist. Eine stärkere Bearbeitung mit englischen Krediten läßt 
aber die augenblickliche Finanzlage nicht zu. Es ist nicht zu 
verkennen, daß eine gewisse Tendenz eines Ansteigens der 
englischen Wirtschaftskurve gegeben ist Anziehende Groß-

Zum Tode Lenins .
Nachdem bereits In voriger Nummer des „Proletarier“ in 

einem Leitartikel zum Tode Lenins Stellung genommen wor­
den Ist soll hier kurz auf seinen Lebensgang hingewiesen wer­
den. Es ist dies allerdings schwer. Infolge des beschränkten 
Raumes, da die Lebensgeschichte Lenins fa auch zugleich eine 
Geschichte der rassischen revolutionären Bewegung, eine Ge­
schichte der Russischen Kommunistischen Partei ist. Infolge­
dessen sei dies hiermit in aller Kürze getan.

•Wladimir Uitsch Ulfanow-Lenin (Lenin ist sein Schrift­
stellername) wurde am 10. April 1870 in Simbirsk geboren. 
Der Vater, ursprünglich ein Bauer arbeitete in der Wolga­
gegend als Direktor der Volksschulen und soll bei den Lehrern 
und der Bevölkerung in Stadt und Land sehr beliebt gewesen 
sein. Lenins ältester Bruder. Alexander, wurde 1887 wegen 
revolutionärer Propaganda hingerichtet Bel seinem Abganx 
vom Gymnasium tritt Lenin in die iurtstische Fakultät der 
Universität Kasan ein. Oie Universitäten der Hauptstädte 
waren ihm verschlossen. Doch nach einem Monat schloß man 
ihn ans der Universität aus. well er an det revolutionären 
Studehtenbewegung teSlgenotnmen hatte. Erst nach vier 
Jahren konnte er sein Examen machen.

Die iuristische Laufbahn brachte ihm keine öefriedigung. 
mit großem Humor bat er später von den wenigen Tagen 
seiner Juristischen Praxis erzählt In dieser Zeit steht Lenin 
an der Grenzschwelle zweier Generationen, zwischen den 
alten Sozialrevolutionären (Narodniki) und den modernen revo­
lutionären Marxisten. Obwohl er schon mit einem Fuße im 
marxistischen Lager steht nimmt er an dem Leben der revo­
lutionären Studentenbewegung teil. Er lernt die KämpferSofie 
Perowskaja und JeNabow kennen, obwohl auf dem Boden 
der Narodniki. stehen alle für ihn auf unerreichbarer Höhe, 
weil sie die Fahne der Revolte entfalteten, sich mit Bonfl>e und 
RevoKer gegen den Zaren am Ende der 70er Jahre bewaffne­
ten, sowie im Beginn der 80er Jahre, wo Rußland nur ein ein- 

'  ziKcs großes Gefängnis war. als die russischen Arbeiter began­
nen sich zu einer Klasse zusammenzuschließen. Lenin sah die 
Aufgabe darin: wir müssen das begonnene Werk von Jelfabow 
fortsetzen, müssen revolutionäre Marxisten werden, müssen uns 
rinit der Arbeiterklasse vereinigen, der einzigen revolutionären 
Klasse unserer Tage, die sich nicht befreien kann, ohne die

bandeispreise, vermehrte Produktion, sinkende Ziffern der Ar­
beitslosen, größerer Verkehr, verstärkter Außenhandel und ins­
besondere wachsende Einfuhr von Rohmaterial zeigen dies 
auch. Es muß allerdings ein großer Teil dieser Entwicklung 
auf die Ruhrkoojunktur durchgeführt werden. Trotzdem dauert 
die Unrentabilität vieler Betriebe, besonders in der für Eng­
land außerordentlich wichtigen Textilindustrie fort -Aber auch 
In England kann von einem völligen Ausgleich des Staats­
haushaltes nicht die Rede sein. Dies hängt insbesondere mit 
den erheblichen Zahlungen für den amerikanischen Zinsen­
dienst zusammen. Die englische Wirtschaft trägt nur mit Mühe 
die 'ungeheure Steuerlast Die Anforderungen an Kapital kön­
nen gerade noch untergebracht werden.

Die englische Arbeiterpartei kann somit eine Aenderung 
der englischen Politik gegenüber dem französischen Kapital 
nicht herbeiführen. Sie wird an den harten Tatsachen schei­
tern. Oer größere moralische Schwung ist kein die Geschichte 
bewegendes Mittel. Deshalb wird auch ihre Herrschäft nur 
von kurzer Dauer sein.

Unter diesen Umständen kann das deutsche Kapital keine 
Unterstützung in positiver Richtung erwarten. Der neue Vor­
stoß des französischen Kapitals, der bald kommen muß, wird 
die ganze Märchensthnung bezüglich der Stabilisierung der 
Marie zerstreuen.

Politische Rundschau
Dummfrech

London, 25. Januar. (Eigener Bericht des „Vorwärts“.) 
Heute wird offiziell bekanntgegeben. daß Macdonaid und vier 
weitere Kabinettsmitglieder infolge ihrer Annahme von Mi­
nisterposten automatisch aus der Exekutive der Sozialistischen 
Arbeiterinternationale ausgeschieden sind.

*
Die vier anderen Mitglieder der Regierung Macdonaid. auf 

die in diesem Telegramm Bezug genommen wird, sind: Hen­
derson. der bisherige Vorsitzende der SAI.. T. Shaw, der bis­
herige Sekretär. Sidney Wcbb und J. H. Thomas, die beide, 
ebenso wie-Macdonald, Mitglieder des Büros sind.

Das Hi Hamburg einstimmig angenommene Statut der So­
zialistischen Arbeiter-Internationale sieht ausdrücklich vor. daß 
mit der Annahme eines Ministerpostens die Zugehörigkeit zum 
Büro der Internationale aufhört. Diese Bestimmung bezweckt, 
die Unabbäncfarkcft des permanenten Organs der Internationale 
voa der Politik der Regierangen za siebent. (Im Gegensatz 
namentlich zur HL Internationale, die immer mehr zu einem 
bloßen Werkzeug der russischen Regierungspolitik geworden

Im Hinblick auf die notwendig gewordene Neuregelung 
dieser Frage ist eine Sitzung des Büros für Anfang Februar 
bereits In Aussicht genommen.

•
Es mag ]a Immer noch Arbeiter geben, die an eine Unab­

hängigkeit der „sozialistischen“ Arbeiter-Internationale glau­
ben; doch der Glaube macht es nicht Jedenfalls weiß das 
klassenbewußte Proletariat, daß das Eintreten fürs Kapital 
jeder Gruppe der sogenannten ..sozialistischen“ Arbeiter-Inter­
nationale eine für die Gruppen sich aus dem Zwang der kapi­
talistischen Verhältnisse ergebende Notwendigkeit ist. Wer nun 
in den kapitalistischen Ländern gerade an der Regierung ist. 
spielt keine Rolle. Die sozialdemokratischen Parteien aller 
Länder haben genug Schulbeispiele dafür geliefert, daß sie mit 
Königen. Pfaffen und Junkern und was es sonst noch geben 
mag. sehr gut in* Ingresse des Vaterlandes Xlies: der Profit­
wirtschaft) die Einheitsfront bilden können. Oaß die III. inter­
nationale ein Herrschaftsinstrument des russischen Kapitalismus 
geworden ist ist eine Binsenwahrheit aber ebenso wahr ist es. 
das die ehemalige H. Internationale, jetzt „sozialistische“ sich 
nennend, nichts weiter darstellt, als Stützpunkte in ihrer Glie­
derung des jeweilig ins Wanken kommenden nationalen Kapi­
talismus. Wenn die Bourgeoisie am Ende ihres Lateins ist 
dann läßt man gern den sich nach vom drängenden 
Lakaien die Oekoration übernehmen, um im Hintergründe desto 
sicherer und ungestörter für die Stärkung zu arbeiten. Siehe 
Deutschland als Beispiel und jetzt England mit seinem „Gottes- 
fürchtigen“ Macdonaid. dessen Leben nicht allzulang sein wird.

Die Marionetten

Weit zugleich tu  befreien 
Um das Jahr 1«» beginnt Lenin mit noch einem Prole­

tarier. Wassfliewitsch BabuscMrtn. in Petersburg m̂it der Or­
ganisierung der ersten Arbeitergrappen. Sie beide otganWer- 
«en die ersten Streiks und arbeiteten an der Zeitschrift .Jskra

Ab und zu plaudert ja mal das Berliner Volksblatt, auch 
„Vorwärts“ genannt die Wahrheit aus. die Wahrheit nämlich 
über die Demokratie und ihrem parlamentarischen, ministeriel­
len Budenzauber. Es soll fetzt mit einmal politische Reichs­

t e r  Funke). Babuschkin spielte auch in der Revolution von 
1905 eine wichtige Rolle. Er wurde 1906 in Sibirien auf Be­
fehl des Generals Rennenkampf erschossen.

Als Lenin aus der Kasaner Universität ausgeschlossen 
war. ging er nach Petersburg, um einen Marxisten zu finden. 
Diesé waren jedoch damals sehr rar. Nach ein oder zwei 
Jahren schafft er hier die ersten Arbeitervereinigungen und zum 
ersten Male ein Kreis von marxistischen Intellektuellen. Durch 
eine Artikelserie über Oekonomie. die sich auch gegen die Na­
rodniki wendet wird er bald bekannt (Er schrieb unter dem 
Pseudonym YHnJ Lenin gründet bald in Peterburg die Kampf­
gemeinschaft zur Befreiung der Arbeiterklasse und gibt hier 
seine erste illegale Broschüre heraus. Mit leidenschaftlichem 
Charakter widmet er sich der Bewegung, seine Aufgabe war: 
jeden ökonomischen Konflikt zu einem politischen zu machen. 
Er arbeitet Tage und Nächte und wohnt bei den Arbeitern, 
die Intellektuellen nehmen ihn feindselig auf, die Polizei ver­
folgt ihn. Er studiert die Werke Plechanows. kommt zu neuen 
Auffassungen und sieht daß er gegen den Strom geht Diese 
Jahre sind ausschlaggebend für die Entwicklung bis zur Ok­
toberrevolution von 1917.

Am Ende der 90er Jahre muß er ins Exil gehen und arbeitet 
im literarischen Sinne. Seine Broschüre: Probleme der rassi­
schen Arbeiterklasse, die illegal erscheint bringt neues Leben 
in die Bewegung. jWir können nicht warten, wir haben die 
sofortige Aufgabe, schnellstens eine sozialistische Klassenpartei 
zu schallen, um sofort den Kampf aufzunehmen gegen die Bour­
geoisie und den Zarismus.“

Während des Exils rechnet er mit den Narodniki ab in 
seiner wissenschaftlichen Arbeit: Oie Entwicklung des Kapi­
talismus In Rußland. Er wendet sich insbesondere gegen die 
„legalen Marxisten“, er sieht darin eine Verwässerung der 
revolutionären Theorie. .Bis letzt haben wir gegen den Zaren 
und gegen die Bourgeoisie gekämpft ietzt schaffen wir eine 
neue Front Wir k ä m p f e n  auch gegen den legalen Marxismus. Wir 
wollen den ursprünglichen, den revolutionären Marxismus. Den 
kastrierten und legalisierten lehnen wir ganz entschieden ab.“ 
— Oie Jskra“, an der Lenin ständig arbeitete, enthielt damals 
schon fast die ganze Quintessenz des Bolschewismus, fn seinem 
Werk: .Was tun?“ stellt sich Lenin hn revolutionären Sinne 
die wichtigsten Probleme der Bewegung in dieser Zeit und be­
antwortet sie. Dies Buch hat die Spaltung in der rassischen 
Arbeiterbewegung hervorgerufen. 1903 kämpft er gegen Op-

mü:

wehrgeneräle geben, die nach Belieben schalten und walten 
in der freien Republik, sogar Wahlflugblätter der Völker­
befreienden verbieten, dafür aber deutschvölkische Wahlplakate 
erlauben. Dies interessiert dem Proletariat ja nicht allzu sehr. 
Was aber doch etwas Interesse erweckt und von dieser 
stärksten, demokratischen Stütze bisher mit Feuereifer ver­
treten wurde, daß durch die Gesetzgebung des souveränen 
Volkes, vermittels des Stimmzettels, doch der Sozialismus so 
recht langsam und unblutig, aber auch ganz sicher bei guter 
Konjunktur, eingeführt werden könnte. Jetzt nun. mit einmal, 
hat man entdeckt daß dies alles nur Täuschung war und gibt 
in der Sonnabend-Hummer am 26. Januar folgende Erkenntnis 
wieder, odlr k t es nur Spekulation auf die Menschen, die nie 
alle werden und sogar im »Vorwärts“ noch einen Kämpfer für 
den Sozialismus erblicken. Doch lesen wir:

Lossow. Loßberg. Tschischwitz. Hasse — das sind also 
die Namen der Männer..die heute im Inland lind Ausland ge­
nannt werden als die tatsächlichen Repräsentanten der 
Deutschen Republik; denn sie sind ja die ..Inhaber der voll­
ziehenden Gewalt“. Was sonst noch aa reoobükaniseben 
Mustern nach außen Un verhandelt das Ist schHeMkh nichts 
anderes rnghr als blote Dekoration. Die Verfügungen. Ge­
nehmigungen. Verbote und schließlich aufch die "Reden der un­
politischen Generäle müssen aber schließlich, auch dem Blin­
desten klarmachen, daß es höchste Zeit ist. endlich und end­
gültig dem militärischen Ausnahmezustand ein Ende zu be­
reiten. Wie lange sollen wir noch warten? Und was soll in­
zwischen noch geschehen?

Diese Kanaillen glauben durch diese Schreibweise wieder 
ungeschehen zu machen, was ihre Dekorationen Noske. Hörsing. 
Severing und überhaupt die ganze Partei lür republikanische, 
demokratische Taten vollbracht haben an dem revolutionären 
Proletariat dem der Sozialismus mehr als eii Lippenbekennt­
nis, dem er inneres Erleben war. Noch unvernarbt sind die 
Wunden, wir sehen die Opler der proletarischen Revolution 
noch klar vor uns. wir sehen noch die Standgerichte, wo neben 
dem weißen Offizier der rotschillernde Kleinbürger in Gestalt 
eines verknöcherten Gewerkschaltsbesitzers saß — und 
.Recht“ sprach. *

DaB nichts vergessen wird, auch das Gedicht des Schuftes 
; Zickler nicht welches ia auch die Spalten des „Vorwärts“ 
i zierte, dafür wollen wir sorgen und auch dem Proletariat bei- 
I bringen, daß alles nur Oekoration ist in der Republik, vom . 
■ obersten Repräsentanten an bis zum kleinsten Gemeindebullen 
1 in Französisch-ßuchholz. und daß das Proletariat sich wirk­
lich nicht um diese Dekorationsgebilde den KopI zerbrechen 
braucht, sondern sich vermittels seiner Kamplorgane. den revo­
lutionären Betriebsorganisationen und den revolutionären Räten 

 ̂seine eigene Welt erkämpft.

Der Wettlauf beginnt
In Nummer 2 des.^Proletarier“ haben wir schon aufgezeigt, 

wo das deutsche Proletariat mit seiner neuesten Errungenschaft 
dem Zehnstundentag. landen wird und vor allen Dingen, welche 
internationale Wirkung derselbe auslösen wird. Sehr schnell 

i ti ifft schon die Bestätigung ein, und zwar ist es Belgien, das 
j den Wettlauf gezwungenermaßen aufnehmen muß. So meldet 
Eca vom 25. Januar folgendes:

In der belgischen Kammer wurde beraten, ob der Vor­
schlag A Oevéze über die Anwendung des Achtstundentags 
in Erwägung zu ziehen sei Vandervelde erklärte, daß die 
sozialistische Partei mit der letzten Energie diesen Vorschlag, 
bekämpfen werde, der ein direkter Angriff gegen die von der 
Arbeiterklasse erworbenen Rechte seL Im Namen der christ­
lichen Demokraten schloß sich Hymans dieser Erklärung an. 
Devise betonte. daB es alf a h  in seiner Absicht g e k « -  
habe. dea Achtstundentag grundsätzlich za bekämpfe*.
4M  daß er einfach dte Gesetzgebung von 1921 d n i  

. nalen Notwendigkeiten anpassen wolle. Es wurde be­
schlossen. den Vorsddag hi Erwägnng zu ziehen.

Genau wie bei uns, so schreibt der „Vorwärts“. Ja, und 
genau dieselbe heuchlerische Haltung der Kapitalshünde in 
Belgien wie in Deutschland, nein, wie überall, ist’s richtiger. 
Also bei grundsätzlicher Anerkennung des Achtstundentages 
muß den nationalen Notwendigkeiten entsprechend unter Zu­
grundelegung der Gesetzgebung von 1921. die Arbeitszeit den 
gegebenen Verhältnissen angepaßt werden. Und genau wie bei 
uns. wird man den Vorschlag in Erwägung ziehen, um erst 
seine Zustimmung zu geben und dann nachher in Opposition 
zutreten. Die zwingende Notwendigkeit der ändern Länder, den 
Konkurrenzkampf, der von Deutschland in Bezug auf Verlänge­

rung der Arbeitszeit eröffnet worden ist aufzunehmen, ist im 
„Proletarier“ schon des öftern erörtert worden.

.Ihr seid, meine Herren Sozialrevolutionäre, die Vertreter des 
Kleinbürgertums und nichts weiter r  — Lenins Jfskra“ führte 
nicht nur den revolutionären Kampf: sie leistet auch ehU I V I I l  H U I  \ l w u  a  w w  v i i n n n w w  —— —  ——  -------» —
heure organisatorische Arbeit Lenins Frau ist Sekretärin der

Jskra“ und des neugeblideten Organisationskomitees. Unter 
ungeheurer Arbeit stellt Lenin seine illegale Organisation zu­
sammen. 1903 gründet er die erste bolschewistische Zeitung 
„Wpered“ (Vorwärts), und 1905 findet der erste Kongreß der 
Bolschewiki statt. Die gesamte internationale Sozialdemokraue 
wandte sich damals gegen die Neugründühg. Bebel schrieb an 
Lenin einen Brief und bot ihm die Vermittlung an zu elner-Va*-' 
söhnung mit den Menschewfci. Oer Kongreß beantwortete den 
Brief an Bebel mit Worten, die Bebel dann als eine ^Frech­
heit“ bezeichnete. •

In der Revolution von 1905 ist Lenin unermüdlich tätig. 
(Es würde zu weit führen, hierauf näher einzugehen.) Lenin 
mußte sich in Petersburg versteckt halten. Er hat nach der 
Niederschlagung des bewaffneten Aufstandes, die zuin ersten 
Male erstehenden Sowjets kritisiert Er sagte: .Oie Sowjets 
seien nicht eine Organisation des Zufalls. die, heute ins Leben 
getreten, morgen wieder verschwinden würde, die Sowjets 
sind keine Organe des alltäglichen Lebens wie etwa Berufs­
vereinigungen, sondern sie bedeuten ein neues Blatt in oer 
Geschichte des internationalen Proletariats, sie sind die Organe 
zur Erringung des proletarischen Sieges“-  So schrieb Lenin 
1905 — Die Menschewiki tobten natürlich und stellten die
Revolution von 1905 als einen großen Fehler, als ein Chaos, 
als eine elementare Torheit hin. ..die Arbeiter waren zu weit 
gegangen in ihren Forderungen“. Lenin antwortete ihnen: 
.Jhr habt diese Bewegung überhaupt nicht verstanden, es war 
eine Revolution und kein Chaos, eine Revolution nicht wegen 
der Beunruhigung in der Bourgeoisie, sondere, weil es ein be­
waffneter Aufstand der Moskauer Arbeiter war, weil sich vor 
der ganzen Welt der Sowjet der Petersburger Arbeiterdeputier­
ten einen ganzen Monat lang gehalten hat Und die Revo­
lution wird sich wieder erheben. Die Sowjets werden wieder 
aufsteben. Oie Sowjets werden siegen!“ _  , _ „

1908 und folgend, lebt Lenin in der Schweiz, in der Ver­
bannung. und unter seiner Regie werden die illegalen Zeitun­
gen der „Proletarier“ und der .Sozialdemokrat“ berauSge- 
geben. Lenin lebt in sehr elenden Verhältnissen, arbeitet aber 
trotzdem literarisch ln hohem MaBe. Seine Broschüren, die 
alle illegal erschienen, sind unzählig. 1911 weht wieder ein 
Irischer Wind in Rußland. Oie Arbeiterbewegung ist im Wach­
sen begriffen, die Ereignisse hn Kohlenbecken von Lena, er­
öffnen eine neue Periode. Nene illegale Zeitungen erstehen.

Die hervorragendste Tätigkeit Lenins Ist aber die Kriegs­
zeit Es würde zu weit führen, genauer darauf einzugehen. 
Es sei verwiesen auf das Buch: .Gegen den Strom ; hier 
befinden sich gesammelt die Nichtigsten Artjkd aus der Ber­
ner „Tagwacht“ usw.. die eine Fündgnbe sind fflr den revo-

&

„Zwischen Moskau und London“
Die Sozia ldem okratie  an f d e r  F orschungsre ise

Hm und wieder erscheint im „Vorwärts“ so etwas wie 
ein Artikel, der sich niit dem „Sozialismus“ befaßt wobei man 
sich des Eindrucks nicht erwehren kann daß diese „ wissen­
schaftlichen“ Ergüsse lediglich zu dem Zweck geschrieben sind, 
um den Lesern öfter ins Gedächtnis zurüokzuführen. daß der 
-Vorwärts“ eigentlich eipe „sozialistische“ Zeitung is t Der 
letzte -Versuch dieser Art ergriff die Gelegenheit des Todes 
Lenins beim Schopte um die Frage „London oder Moskau“ zu 
ventilieren, was nach einigen Betrachtungen über die Zere­
monien der rassischen Trauerfeier folgendermaßen geschah:

-Das arbeitende Volk Deutschlands muß für den Kampf 
gegen die Geldsackherrschaft seine eigenen, den -Verhältnissen 
des Landes angepaßten Formen finden. Ist es aber vor die 
Frage gestellt ob es sich dabei mehr dem rassischen oder mehr 
dem englischen Beispiel annähern will, so kann ihm die Antwort 
nicht schwer lallen. Nicht das russische Agrarland mit seinen 
winzigen Industrieinseln, sondern nur das Tndustriell-hochkapi- 
talistische England kann dem industriell-bochkapitalistischen 
Deutschland das eigentliche Studier- und Probierland sein. 
Marx ging nach London, um die Gesetze der kapitalistischen 
Entwicklung zu erforschen und nicht nach Moskau. Wir mögen, 
menschlichen Empfindungen folgend, mit Rußland trauern, aber 
von England können wir lernen!

Wir können es und wir wollen es! Denn der deutschen 
Sozialdemokratie ist es niemals eingefallen, sich selbst als die 
Summe aller Unfehlbarkeiten anzupreisen. Sie besitzt keine 
Wissenschaft .die in alleinseligmachende Glaubensformeln er­
starrt is t Wohl aber fühlt sie den Bend In sich, rieht nnr die 
laterassen dea «chattenden Volkes gegen den Anstana der kapi­
talistischen Herreuwttkfir za vertddhpen. sondern anch das 
seelische aad geistige Bedürfnis der Maasen Im Streben aach 
einer höheren Stuie menschlicher Entwicklung zn befriedfcen. 
Millionen fühlen es. daß in den sozialistischen Arbeiterparteien 
aller Länder Kräfte einander entgegenwachsen, die durch ihre 
Vereinigung das Antlitz der Welt verändern werden. Und für 
alle Verfolgung, alles gehässige Mißverständnis .das ihnen ent­
gegengebracht wird, entschädigt sie das Bewußtsein, zu denen 
zu gehören von denen es einmal heißen wird, daß sie dabei­
gewesen sind!“

Wir glauben .daß man den Lesern und Anhängern, die diese 
Kost geduldig schlucken, noch etwas ganz anderes bieten kann. 
Denn wenn hier ganz nakt geschrieben steht, daß die Sozial­
demokratie von England „lernen“ will, so kann dies doch 
eigentlich nur besagen, daß die deutsche Sozialdemokratie ihre 
eigene Praxis zur Nachahmung zu empfehlen gar nicht den 
Mut hat. denn sonst müßte doch die englische Sozialdemokratie 
von der deutschen lernen: oder ist Deutschland ebenfalls ein 
•Agrarland mit seinen winzigen Industrieinseln“? Es scheint 
so, weil man es nicht zum „Studier- und Probierland“ haben 
will — jetzt mit einem Male. Schon hier zeigte sich die Ver­
bundenheit mit der eigenen Bourgeoisie, der man selbst keine 
Schwierigkeiten machen will, das sollen aridere „ausprobieren“ 
— die .genau so denken. Hier zeigt sich schon in voller Rein­
heit die Demagogie der Sozialdemokratie in Bezug aui'Ab- 
lehnung der Taktik der Bolschewiki. Man will den eigenen 
Bankrott und die eigene bodenlose Feigheit und moralische 
Verwahrlosung mit wissenschaftlich sein sollenden Floskeln 
verhängen, nnd zu gleicher Zeit eine Theorie für die eigene 
Taktik zusammenbrauen. .

Was das revolutionäre Proletariat ablehnt ist allerdings 
eine Taktik, die in rückständigen Wirtschaftsverhältnissen 
wurzelt und an diese gebunden ist Jedoch n i c h t ,  um auf 
den revolutionären Klassenkampf zu verzichten, sondern 
des revetaHou ireu Klnranuk a n ltr  » fcsl wMcnl Ans dfaa 
Grunde gfct es" für einen revolutionären Proletarier nichts er­
habeneres, nichts größeres, als die russische Arbeiterrevolution 
und deren damalige Träger, die Bolschewiki. Diese Tat und 
ihre schöpferischen Energien und Erfahrungen gilt es für uns. 
ungeachtet der späten russische« Entwicklung praktisch __ 
verwerten. Es soll sogar vorgekommen sein, daß zu diesem 
Zweck sich einmal Marx in die Ereignisse der französischen 
Revolution verlor und m seinen ^Klassenkämpfen“ und 
•Bürgerkriege die Pariser Kommune als eine Fundgrube für 
den proletarischen Befreiungskampf aufzeigte; deren Lehren 
dem Proletariat als Rüstzeug überwies. Nach Moskau konnte 
er natürlich nicht kommen, weil er — tot war. Wäre er am 
Leben gewesen, und wäre er harmlos durch Deutschland ge­
reist wäre er vielleicht von den Noskiden „auf der Flucht“ 
erschossen worden. Diese Herrschaften spekulieren darauf, 
daß die Proletarier ebenso vergeßlich und dumm sind, wie sie 
selbst feige und frech. Belagerungszustand. Massenentlassun­
gen. Presseknebelungen. Sanktionierung der zehnstündigen Ar­
beitszeit Ermächtigungsgesetz, kurzum: keine Gemeinheit am

Proletariat in Deutschland Ist bisher, seit Ausbruch des Krieges 
verübt worden ohne die Zustimmung der Sozialdemokratie und 
der Gewerkschaften, und das nennen diese Gauner „Die Inter­
essen des schaffenden Volkes gegen den Ansturm kapitalisti­
schen Herrenwillens verteidigen“. Ganz davon abgesehen von 
dem „seelischen Bedürfnis“, das sie durch ihre Verdummung 
zu befriedigen gedenken. J

Das revolutionäre Proletariat weiß, daß die Sozialdemo­
kratie unter den „russischen Verhältnissen“ stets die russische 
Revolution gemeint hat; Ihr Verhalten gegen die „deutsche Re­
volution war trotz der „deutschen Verhältnisse“ keinesfalls 
anders. Das revolutionär Proletariat weiß fener. daß die heu­
tige Politik der MI. Internationale echt sozialdemokratisch ist 
und erklärt dies aus den russischen Verhältnissen nicht alleine, 
sondern aus dem schleppenden Gang der Weltrevolution und 
dem sich aus dieser Lage sich ergebenden Widerspruch 
zwischen den Interessen Rußlands und denen des internatio­
nalen Proletariats. Es weiß zuletzt daß, ganz gleich, w o die 
Revolution zuerst Ihr Haupt erhebt ganz gleich unter welchen 
«Verhältnissen“, die sozialdemokratischen Hausknechte der 
Bourgeoisie, die erbittertsten Feinde der proletarischen Revo­
lution sind, und danach behandelt werden müssen. Erklärlich, 
daß die Burschen, die gar nicht schlafen konntet* bevor das 
Ermächtigungsgesetz unter Dach und Fach, die Arbeiterklasse 
geknebelt am Boden lag, jetzt den Versuch machen. Forschungs­
reisen zwischen London und Moskau zu machen, um die Prole­
tarier abzulenken von den eigenen Schandtaten. q0e für die 
nächsten Wahlen zu ködern; das alles w|rd den endgültigen Zu­
sammenbruch dieser Sozialdemokratie nicht aufhalten und die 
Abrechnung nicht aufheben*

Moderne Gesellschaftskultur
Vor kurzem fand wieder einer der berühmten „Pressebälle“ 

s ta tt über den ein Teilnehmer befehlsgemäß folgende Würdi­
gung in der JD. A  Z.“ hineinschreibt: '

„Seine Außenseite ist festlich, wie immer: Autokavalkhden, 
Frauen in Pelz und Seide, funkelnde Geschmeide, weiße Hemd­
brüste der Kavaliere. 6e k t  Musik. Tanzgewoge. Flirten und 
Lachen. Seine Kehrseite ist weniger erfreulich. Sie Hegt nicht 
im hellen Bogenlichterglanz. Sie liegt dunkel hinter den 
Kulissen des festlichen Schauspiels: hungernde und frierende 
Geistesarbeiter. Kulturträger am Armentisch des Daseins, 
schreibkundige Köpfe ohne Betätigungsmöglichkeit, gebildete 
Mitbürgér, darbend und sorgenzerquält der Behaglichkeit des 
Lebens beraubt Ihnen Helligkeit Erleichterung. Freude zu 
bringen, dazu tanzt Berlin beim Pressehafl im Zoo. Die Opfer, 
die fflr einige Standea der Last voa vermögenden Börsen ge­
bracht werden, gelten einem ernsten und notwendigen Zweck. 
Das Ausland hat deshalb keinen Grand, Orgien deutscher Ge­
nußsucht zu verzeichnen. Schüettch gibt es anch Hi» GeseO- 
schaftskultur. dte dem Feind zaüebe flicht verloren gehen darf.**

lutionären Kampf. Lenin bat in dieser Zeit zur Stärkung der 
revolutionären Bewegung Gewaltiges geleistet Die H. Inter­
nationale war zusammengebrochen, die Sozialdemokraten last 
aller Länder gingen mit ihren Regierungen durch dick und 
dünn. Lenin batte schon 1907 mit Rosa Luxemburg auf dem 
internationalen Kongreß in Stuttgart eine Resolution einge­
bracht daß, wenn der imperialistische Krieg ausbrechen solle, 
unsere Arbeit die sei, die Revolution zu provozieren, in anderen 
Worten, den Bürgerkrieg heraufzuführen. Als nnn Lenin nach 
Kriegsausbruch die Resolution wiederholt wird er von über­
all aufs schärfste angegriffen und als Anarchist bezeichnet, 
selbst bei den Zimmerwaklem.

In den Jahren 1915 bis 1917, wo Lenin ln der Schweiz 
lebte, hat er als erster versucht internationale Gruppen zu­
sammenzubringen. Er war sehr erfreut wenn es ihm nach 
mühevoller Arbeit gelungen war. 5 bis 8 Proletarier zu ge­
winnen. Einmal war es ihm möglich sieben junge Proletarier 
in seine Organisation hineinzuziehen (er schrieb dies ganz 
begeistert in einem Brief an Sinojew), er habe sogar große 
Hoffnung auf einen achten Anhänger. Die schweizerische So­
zialdemokratie haßte ihn. weil er mit seinem „russischen 
Anarchismus“ die Arbeiterbewegung korruptere. Er wurde 
als frrsirmiger bezeichnet was ihm amüsierte. •

hn März 1917 kehrt Lenin nach Rußland zurück. Kerenski 
war am Ruder. Lenin tritt sofort mit voller Kraft dafür ein. 
daß die Eroberung der politischen Macht durch das Proletariat 
die einzige Frage sein kann, die gelöst werden muß. Lenin 
«nußte sich verborgen halten, die Verfolgungen setzten ein. 
Nach den Kornilowereignissen. September 1917. gibt, es für 
ihn kein Aufschieben mehr: „Man muß die Macht ergreifen, 
eiligst oder, es wird vielleicht zu spät sein.“ Er beginnt öffent­
lich zu sprechen in Petersburg für den bewaffneten Aufstand. 
Kerenski erläßt gegen ihn einen Haftbefehl. Er aber schreibt 
und spricht für die sofortige Aktion.

Die Oktoberrevolution und die Rolle, die die KPR. In diesen 
Ereignissen gespielt hat. ist zu neunzehntel das Werk Lenins, 
wenn man überhaupt in revolutionären Zeiten von der Rolle 
einer Persönlichkeit sprechen kann nnd darf. — Bis zum 
1. 'Kongreß der Kommunistischen Internationale (März 1919) 
sind wir mit Lenin gemeinsam den Weg gegangen. Nach 
dieser Zeit kommt die Periode, wo sich unsere Wege trennen. 
Der Lenin von 1924 ist nichl mehr der Lenin vor 1910. Für 
den Lenin aber, wie wir ihn kennen, ans der rassischen Revo­
lution von 1905. ans der Zimmerwaldbewegung mit seiner 
Parole des Bürgerkrieges und »Alle Macht den Räten“, und 
der russischen Oktoberrevolution von 1917. für diesen Revo­
lutionär Lenin entblößen auch wir heute unser Haupt s 
letzten Gruß. - . . . ‘ '

Also merkt es Euch. Ihr Proleten: Wenn Ihr morgens in 
Lumpen gehüllt Eurer Ausbeutungsstätte zueilt. oder gar als 
Arbeitslose auf Kommando Eurer Gewerkschaften für fünf 
Pfennige die Stunde die Straßen fegt und Schnee schippt wäh­
rend Eure Kinder daheim verhungern und erfrieren; und Ihr 
seht Eure Sklavenhalter von einer fidelen Nacht heimkehren 
mit Wein und Weibern: dann denkt an die Opfer, die diese 
Kulturträger für Euch gebracht haben, und überlegt einmal, 
was mit Euch geworden wäre, wenn diese opferbereiten Kultur­
träger nicht wären. Wer gar in einer solchen Gesellschafts­
kultur ein Haar findet dem sei gesagt, daß er ein vollständig 
unkultivierter Mensch is t wert von seinem Ausbeuter mit der 
Reitpeitsche dnrehgehauen zu werden. Verreckende Prole­
tarierkinder und schlemmende und perverse Hengste und 
Huren, die sich für erstere des Nachts opfern, mehr kann min 
doch wirklich nicht verlangen: in anderen .Demokratien“ ist 
man vielleicht noch nicht einmal so weit Ebert und Genossen 
sind ebenfalls dabei gewesen, und dies ist doch schon Beweis 
genug dafür, daß alles in schönster Ordnung ist

Wie bei den Indianern

gangen, zwei heftige Schläge Ins Gesiebt nad zwar ndt sofc*ar 
Wucht d a l er „tast ohnmächtig“ wurde. Auch er hat sofort
Beschwerde geführt aber ebenfalls bis heute über den Erfolg 
derselben noch nichts gehört Dieser letztere Fall erhält da­
durch nóch einen besonderen Beigeschmack .ab Dreßler an­
gibt derselbe Unteroffizier Langefeld, der Ihn geschlagen imH  
habe ihn am Tage vor seiner Verhaftung in ZWilkleidung und 
mit dem Sowjetstern am Rock (!) in seiner Arbeitsstelle, der 
Isola. aufgesucht und sich als Kommunist ausgegeben! Am 
Tage nach der Verhaftung sei dann dieser Langefeld in Uni­
form zu ihm in die Zelle gekommen und hätte ihn gefragt: 
.Kennen Sie mich noch?“ was er. Dreßler. natürlch bejaht habe.

Dies nur eine gedrängte Uebersicht des Hofmann. Oer 
offene Brief lautet dann wörtlich:

«Ich zog es vor. 6ehr geehrter Herr Minister. Ihnen diesen 
von Ihnen erbetenen Bericht über meine Wahrnehmungen 
öffentlich zu geben, weil das, was ich hier mitteilte, als oft bis 
ins höchste gesteigerte Gerüchte doch einer größeren Öffent­
lichkeit bereits bekannt ist. durch die Veröffentlichung drfs 
Tatsächliche aber auf das richtige Maß zurückgeführt werden 
kann.“

Also nur, um die Bevölkerung zu beruhigen und die eine 
Bestie in Menschengestalt zur eventuellen Versetzung oder 
auch Beförderung zu bringen, damit alles wieder sein richtiges 
Maß hat nur darum. Herr Minister, ist die Veröffentlichung 
erfolgt Und wenn der „Vorwärts“ in seiner Dummfrechbeit 
schreibt ..Fort mit dem Zustand, unter dem solche Dinge mög­
lich sind, fort mit dem militärischen Ausnahmezustand!44 so 
wollen wir doch dem Proletariat es immer wieder in die Ohren 
schreien, daß diese selben Sozialdemokraten ihre Zustimmung 
zum Einmarsch nach Sachsen und Thüringen gegeben haben. 
Uebrigens. wenn wir uns nicht irren, haben wir nicht noch 
den Sozialdemokraten Ebert oben, ganz oben an der Spitze 
zu sitzen oder zu stehen und vormitttags wohl auf Anraten 
seiner Aerzte zu reiten: Und wer hat denn den ominösen Aus­
nahmezustand verhängt

Nein. nein. Heber „Vorwärts“ dh täuschst das Proletariat 
nicht mehr mit deinen Unkenrufen.

Nichts haben wir vergessen. '
Der Wechsel des revolutionären Proletariats wird fällig. 
Was in unseren Kräften liegt um diesen Prozeß zu be­

schleunigen. soll geschehen. — Ganz gewiß.

Der Abbau
Erlaß der Ausfi

gen

Das Saalfelder ..Volksblatt“ ist vom Militärbefehlshaber in 
Thüringen, Generalleutnant Hasse, für 8 Tage verboten worden. 
Der Grund ist folgender. Anläßlich der Besetzung Sachsens 
und Thüringens durch die Reichswehr, die durch die Mithilfe 
der Sozialdemokratie erfolgte, hatten in den Ländern die «Kul­
turträger des Deutschtums“ mindestens gerade Buffallo-Bill 
oder Texas-Jack gelesen; denn sonst könnte man den Bericht 
des Redakteurs Hofmann (SFO.) für einen gemachten halten. 
Derselbe erschien als offener Brief. Doch lassen wir den 
.Vorwärts“ vom W. Januar, abends, selbst sprechen: .JEs

war auffällig, daß die zahlreichen Verhaftungen ziemlich wahl­
los. jedenfalls aber nur auf Grand von Listen erfolgten, die 
von unverantwortlichen Stellen wohl vielfach nur zur Be­
friedigung niedriger Rachsucht zusammengesteUt sein konnten. 
Gerichtsakten aus Saatfeld zeigten Spuren antisemitischer Ten­
denzen. Der Gerichtsoffizier sprach z. B. in einem Protokoll 
nicht von dem verhafteten ü.. sondern von dem Juden B.

Bei einem Transport Inhaftierter von BUnkrflburg nach 
Rudolstadt wurden 12 Ms 14 Inhaftierte mi dfe Pfenfe gebunden 

I dann «n scharfer Gaagart Me Strecke voa II Klometern 
ta knapp einer Stunde znrflckgeiegt Weiter überprüfte Genosse 
Hofmann 10 bis 12 Fälle von angeblichen Mißhandlungen 
Schutzhaftgefangener in Saalfeld.

Bei Einsicht in die Protokolle hatte er den Eindruck, daß 
die Ableugnungsversuche der Reichswehrsoldaten der -Wahr­
heit nicht entsprachen, daß vielmehr die behaupteten Mißhand­
lungen vorgekommen seien. Die sanitären Verhältnisse in den 
Arrestzellen von blankenburg waren ganz unzureichend. Oie 
Rücksprache mit den ^»chutzhäftlingen «ibertraf die schlimmsten 
Befürchtungen.

Es ergab Sich folgendes:
1. Oer bettlägerige Schutzhaftgefangene Tiscbendorf nagte 

aus. daß in Blardtenburg am 26. Dezember bei einer Ver­
nehmung vor einem Unteroffizier mit einem Spannstock heftig 
geschlagen worden sei, daß er dann aber, als er aus Furcht, 
andernfalls seine und seiner Leidensgefährten Lage noch zii

crschlimmern. unterschrieben habe, „stets gut behandelt wor­
den zu sein.“

2. Oer ebenfalls bettlägerige Schutzhäftling Franke. 
48 Jahre alt ein durchaus ruhiger, infolge Rheumatismus wenig 
beweglicher Mensch, gab an. er sei. wefl er bei einem Verhör 
in Blankenburg -dfe ihm zur Last gelegten Vergehen nicht zu­
gegeben habe.

In den nächsten Tagen/ werden die Ausführungsbestimmun- 
ffir die Verordnung der Reichsregierung zum Beamten­

abbau fertiggestellt und veröffentlicht werden. Bis Ende Ju- 
nuar warden hel alen Verwaltungen mindestens 
der Beamtenschnft abgebaut werden. Einzelne 
gen sind schon fetzt «tarfiber Mnuusgegangen. Der Abbaa wird 
fortgesetzt weiden. Wenn ein Berliner Montagsblatt behauptet, 
das Finanzministerium dränge darauf hin, den Abbaa bis anf 
iS Prozent za steigern, so wird demgegenüber versichert, daß 
das Finanzministerium nicht eine derartige Absicht* habe. 
Weiter wird bestritten, daß politische und konfessionelle Ge­
sichtspunkte beim Abbau maßgebend seien. Im übrigen steht 

solchen Beamten, die glauben. , aus politischen oder kon­
fessionellen Gründen entlassen worden zu sein, das Recht einer 
Beschwerde an den zuständigen Reichtstagsausscfiuß zu.

Im Zusammenhang mit dem Abbau der Beamtenschaft steht 
die Aufstellung des Reichsbaushalts für 192L Für das Mini­
sterium des Innern ist der Abbau Jettt geregelt Der Haus­
haltsplan für dieses Ministerium konnte daraufhin aufgestellt 
werden. Oie Arbeit an der Aufstellung der Haushaltspläne 
geht in der gleichen Welse weiter.

—  •
Also mindestens bis zum 1. Februar zehn Prozent da fehlt 

doch wirklich nicht mehr viel bis zu fünfunddreißig Prozent 
Es kommt ja wirklich nicht darauf an. ob das Finanzministerium 
die Absicht bat viel oder wenig abzubauen, sondern maß­
gebend Ist der von dem Agrarkapital vermittels der Renten- 
bank aufgestellte Grundsatz, daß die Ausgaben unbedingt dfn 
Einnahmen zu entsprechen haben. Dies wird naturnotwendig 
noch manchen kaiserlich-republikanischen ergrauten Beamten 
dem Stempelmarkt überweisen, und trotz alledem, wird alles, 
alles nichts nützen.

Preußens Pleite
Im Hauptausschuß des Preußischen Landtags nahm am 

Montag der Finanzminister Dr. v. Richter Stellung*zum Grund- 
vermögenssteuergesetz und führte dabei folgendes aus:

4>ie Frage der preußischen Grundsteuer sei eine hoch­
politische Frage geworden, nicht nur für Preußen, sondern 
auch im Verhältnis zum Reich. Das allererste Erfordernis, 
auf das alle Maßregeln Rücksicht zunehmen haben, tat dfe AMr 
rechterhaftang aaserrr Währung Das Preußische Finanz­
ministerium und der Preußische Landtag tragen eine ungeheure 
yerantwortung. Es muß beachtet werden, daß die Grundsteuer­
notverordnung keinen dauernden Charakter h a t ferner, daß 
wir. wenn die unentbehrliche Auslandsbflfe kommen soll, (vor­
her in unserm Hanse nnd Haushalt Ordnung schaffen 
Es hfeftt kein unterer Weg. ata HenmteidHkfcm« der Ans-'

Es müssen also die er- 
Realsteuem genommen werden.

Mn«» i -------------- —----  —  ------ —a ■ «n e u ©  r> c e u e r q  n e u e n  f i o t  es W C M .
löhten Einnahmen von den

der Zasammenbrnch and arit Prealea geht aach dM Reich zu-

aeL E r habe
sich sofort über die Mißhandlung beschwert Ihm sei bis beute 
über den Erfolg seiner Beschwerde noch keine Mitteilung an­
gegangen. Wie

tränk t und da« nach fetzt nach

du Der ebenfalls bettlägerige Schutzhaftgefangene Dreßler, 
ein schwächlicher Mensch von 33 Jahren, ist infolge schweren 
Kopfschusses zu 80 Proz. Kriegsinvalide! Anch er erhielt von 
demselben Kompagnieschreiber Langefeld, da er ihm die unter­
stellten Vergeben nicht zugeben wollte, wefl er sie

Preußen

• Oer Finanzminister gab die vorläufigen 
preußischen Etats bekannt f)
Gokhnark stehen Einnahmen von nur 1| 
fiber. Seihst mit der Grundsteuer tat ein 
Honen Mnrk vorhundeu. Was; soll es Im 
einen Eindruck machen, wenn wir fetzt eine 
Grundsteuer abbauen und beseitigen. Oer 
die Härten der Steuer für die Landwirtschaft 
besitz an. Zu einem starken 
ein leistungsfähiger Mittelstand und 
schalt Aber vorübergehend müsse die 
den. Die gestellten Abänderangsanträge 
weit Eine geringe Ermäßigung Ist 
kraton verlangen eine'
Volkspartei um 67, die Sozialdemokraten um 46. 
nationalen um 280 Millionen Mark. Die 
einer Ermäßigung für die kleineren Betriebe 
Städten liegende Baugelände

.Soweit der preußische finanzminister, dessen Worte, i 
falls im Interesse der “
Lesern verschweigt h 
nationale von der Osten klar ans.
Rertenmark nicht zd sehr an blanderen.

Er wies auf die 
Landwirtschaft hhk Sta 
aad. iitadtu aher van dl

H l

i'-it
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u feu  ^ titr trT  worde*. 2M Millionen Goktamrfc f ir  dte Er-
w tM M M fflm tie  ^  ^ S r * 1, hiSiew frd ^ hmen aUSden staatlichen Holzverkäufen mußten erhöht werden.

• •Wer wild doch mit voller Offenheit ausgesprochen, was 
ist nämlich der Btat duldet nicht mehr das Hinve*etieren und 
langsame Verrecket) der Erwerbslosen, sondern £^W ecater- 
ben muß ganz entschieden schneller gehen. D a s  Proletariat 
hat sich Immer wieder zu entscheiden zwischen ^ eitslf  f™**: 
schaft in den Parlamenten, d. h. langsamen aber Scheren 

-Untergang In die Barbarei, oder, durch kompromißlosen 
Klassenkampf sich cum Herrn der Gesellschaft aufzuwerfen. 
Eta Mittelding gibt es nicht

Fälscher
Die ^Republiek“, welche in «alle erscheint ^röffentlieht 

folgende Bericht aus Düsseldorf vom 25. Jamiar <#iWC )
Nach langem erbitterten Kampfe droht nun im Runrgebiet 

der Streik abzuflauen. Seitens der Betriebe werden durch 
Anschläge an den Straßenecken die Arbeiter au,gef° J ^ rt’ f™
25. bzw. 28. Januar wieder die Arbeit aufzunehmen. Bedingung 
ist natürlich, sich zu einer zehnstündigen Arbeitszeit zu ver­
pflichten. Oie Kampflust der Arbeiter ist <rch keineswegs **" 
brochen. doch fehlt es an den notwendigen M itte^^n S tre ik  
forUusetzen. Oie Ausständigen waren ilahexui drei W^hen lang 
ohne jede geldliche Unterstützung und sind daher erklärlicher 
weise sehr geschwächt Auch die vom «Ruhrkampf her Aus­
gesperrten sind ieder finanziellen Hilfe entblößt, da die etazel- 
nen Betriebe regelmäßig die Aussperrung den zus^d 'genFur- 
sorgestellen anzeigten und von diesen so die Zahluiig von Er 
werbslosenunterstützungen unterbunden wurde. Die

dm- Gewerkschaften Im Reiche, sowie ausländischer 
Freunde ergaben nur soviel, daß gerade die ^lerojtwe^Ksten 
Lebensmittel beschafft werden konnten.
arbeiterverband zur Wiederaufnahme der.Arbdt mahnt, tritt die 
Zentralstreikleitung für ein Ausharren im Kampfe e i n  Weser 
Institution, die sich aus zwei Sozialdemokraten. 
sten. zwd Mitgliedern der Koaununistkcheu Arbeiter-ran«
und’ zwei Syndikalisten und Unionisten
fehlt aber infolze des Gegengewichtes der Gewerkschaften die
nötige Autorität Zudem besteht die Gefahr, daß die
die im Streik verharren, nie mehr Beschäftigung finden Jonnen.

In industriellen Kreisen rechnet man öberhaupt nur mit 
einer Wlederelnstellung von 50 bis 60 Prozent der ^ K ^ g e n  
Arbeiterschaft. Und auch diese wird iman

fcx-n-n da sich ein nicht unerheblicher Mangel an aui- 
trägen und notwendigen Rohmaterialien bemerkbar ™ach,- I)^  
Vorräte besonders an Schrot, die vorhanden waren, sind größ­
tenteils'von der Besatzungsbehörde b^hlagnahmt ™nten «jd 
neue lassen sich vorderhand nicht beschaflen Man rechnet 
damit in der Elsen verarbeitenden Industrie, den öetrieb 
etwa zwei bis drei Wochen aufrecht halten zu können, um dann 
sogenannte Kurzarbeit einzuführen.

Wir haben Im ^Proletarier“ schon öfter die Stellung der 
KAPO, zu diesen Kämpfen ln ganz Deutschland um den Acht­
stundentag klargelegt. hn besonderen zu den Kämpfen im 
Ruhrgebiet nahm der .Proletarier- Nr. 7 Stellung. ^ “ Stel­
lungnahme ist die Grundlinie der Konmiunistischen Arbeiter- 
Partei und alle ihre Mitglieder bewegen sich ln dieser Rieh 
tung unter dem kämpfenden Proletariat Da nun schon des 
öfteren solche Machenschaften, indem man. um der Körper

Organisationen mit hinzuzog. sich als Fälschung erwiese 
haben so kann es auch hier nichts anderes sein. Mitglieder 
der KAPO, die sich an einer Streikleitung zur Erhaltung der 

Novcnibererrungenscbaft. dem Achtstundentag beteili­
gen. sind nicht mehr Mitglieder dieser Organisation *°"Jern 
gehören ln den riesigen, großen Sumpf de r -  
Illusionen, aus dem das Proletariat nur durch den härtesten

JUUh S u S i S S S S m S t S S t ^ n  geht es. sondern um 
die Beseitigung derselben, darum nlcht Streikleitungeni sowiern 
Aktionsausschüsse aus dem Klassenwlllen des ^oletanats g 
schmiedet zur Eroberung der Produktion und der pojitlschen 
Macht, unter der das Proletariat einigenden Parole. •Aue 
Macht' den Räten!“

Zentralarbeitsgemeinschaft
auf Abbau

i w  fromme Wunsch von räsonierenden Bürgern, die sich 
7um Hohn der Geschichte Sozialdemokraten (Anhänger von 
Marz) nenrten so recht schiedlich, friedlich mit dem Kapita

um In holder Gemeinschaft dem *bzu-

f i t  «nd Wonne auf Erden se that  sich nun doch. sogar-nach 
neta.° sogar" a lf  d ie  Schliche organisatorische Unmöglichkeit’ 

CrWD ^h  trotz alledem will man ia

-deI Vorwirts" schon sleich wieder Vorschl*ie "eu t “
bHdende ZAG., wenn .uch noch ta verschleiertet Form Wir

,,$5 J ^ t i ä - K c h u B  bekennt sich .nfc n e u e «  dem In
w . . ^ „ , „ w k r i e l e 2ten Grundsatz der-gleichberechtigten

Ä n 'h m e r  ta »irt3ch.ltlichen FraKjn.Er
ist «Ich bewußt daß damit ein Zusammenwirken mit dem Unter
nehmertum ebenso unvermeidlich Ist wie .Je* jj«Tanlge^nsch

schaft hat sich Organisatorisch und 
zeigt dte ter » h M  Aahmben i

Ote ge-

ta M . da« wehe Kreise der Unter-

Gebt Md de« Veretabanmgeu der Ar-
r X \ T ' r -  Is t Unter diesen Umständen ist die Aufrecht­
erhaltung der Zentralarbeitsgemeinschaft nicht ~

i w  Anschuß nimmt zustimmend Kenntnis von den «e- 
mühimgei^des^ Bundesvorstandes, die Wahrnehmung der wirt- 
S S S l S h e n  Vertretung der Arbeitnehmer auf andere 
wSse »! regeln. Er bevollmächtigt ÜÄ. diese Bemühungen 
fortzusetzen. .

Jfer Bundesvorstand des ADQB. hatte die Zentralarbeits-
g e m d S lS r t c b o n  seit dem A b s tim ta u n g se rg e b n b d ^ L e ^
K S r r#w^«-h,lKkon«resses. das nur eine geringe Mehrheit 

l E l l e d « * »  die von ihm vorgelegte Ent­

schließung vereinigte, aüfgegeben und war seiner beruht sie 
durch ein Abkommen abzulösen, das die <*er JAG- 
Vorscblagsrecbte für die Benennung der MittHeder ^entficher 
Körperschaften auf andere Organe überleitet Ak »Jjjjjj-Pj* 
Kane waren Vertretungen der Spitzenverbande der Arbeitgeber 
einerseits und der Arbeitnehmer a n d e r e r s e i t s  gedacht, die un­
abhängig voneinander solche Vorschläge machen. D a s  erfordert 
auf seiten der Gewerkschaften ein ständiges ZMannnenwirken 
ihrer Spitzenverbände, das auch aus anderen Gründen erfor- 
derlich erscheint Nach d e -  Abgang der ^ r a t a i ^ t s c e m ^  
schaft besteh« dte Verdnbaruu« vomlS. ̂ r e r tb e r  
weiter. Ste hing« «dt der ZAG. nicht zusammen. sondern ist 
ein Vertrag dertedfellch m s  sich selbst heraus zn beurteilen 
tat Aa dteaem Yertrax Uad alle Spttzenvecbände der Ge­
werkschaften te gleiche« Aua—

Organisationen. Die Auffassung m a n c h e r  Arbeitgebervertre- 
ter daß das Novembertraktat mit dem Ende der ZAG. er­
ledigt sel. ist durch nichts begründet Solange keine [Kündi­
gung vorliegt und die dreimonatige Frist abgelaufen ist be­
steht das Abkommen unangetastet fort. Zu Kemansamer Ab- 
wehr gegen alle Versuche, die Cewerkschaftsfront ™ Jurch- 
brechen. müssen die an dem Novemberabkommen ^e jh g te  
Gewerkschaftsrichtungen Zusammenwirken und sich eine ge­
meinsame aktionsfähige Vertretung schallen, auf die <dann alle 
Vorschlagjrechte der früheren ZAG. unschwer ubergeleitet 
werden können Das sollte bald geschehen.

Daß es übrigens noch wirtschpftsfriedliche £ 4rKani^ t,one.Il 
als die sogenannten .freien“ Gewerkschaften gibt wagt wohl 
niemand zu behaupten. Es sei denn ein Schwachsinniger.

Einiges über die letzte
N o v e m b e r e r r u n g e n s c n a f t

In Merane (Sachsen), einer alten sozialdemokratischen 
Hochburg, ist es ohne Widerstand gelungen, den Zehnstunden- 
tag in der ganzen Textilindustrie finzufuhren.

Die Lohnverhändlungen in d e r  Chemischen und Gummi­
industrie in Hannover endeten mit einer Lohnkürzung bis zu 
25 Prozent ■’* • *■

Oer Zehnstundentag Ist nunmehr auch in A,s} ^ e^  
zwar in der Städtrtiühle. zur Einführung gelangt Die Beleg­
schaft hat sich infolge des auf sie ausgeübten Drue£»  ge- 
7wnnren eesehen sich der Forderftng vorläufig zu fügen, da
andernfalls der Hinauswurf drohte der d « ^Sï ï Jï kt  Not und Entbehrung gebracht h ä t t e ^ t e g e * ^ «  Z^punai 
werden die Arbeiter sich den Achtstundentag znruckholen.

•
Foleender Aulruf paßt auch noch in diesen Rahmen hinein: 
Seit einigen Wochen befinden sich die m'tteldeiitscbcn Me­

tallarbeiter in einem schweren Kampfe Es gilt,. den Lohn­
abbau abzuwehren und den Achtstundentag gu erta lt« . 
noch nie wurde ein Kampf unter so f l e c h t e n  Verhältnissen 
geführt Dieser Kampf aber ist nicht nur ein Kampf der mit 
teldeutschen Metallarbeiter, sondejm ein Kampf für die ge 

, arbeitende Bevölkerung. Die Niederlage der Metall 
arbeiter ist «leichbedeutend mit einer Niederlage der gesamten

ArbÏÏaerumhaKlaSsenEen0SSen. übt Solidarität! Spendell reich­
lich. damit der Kamp! finanziert werden kann, ^ l e  noch in

i S c M » "
Lage sind. d e .  Kamol H s ^^E nde  th rc h ir i^ re n .

Gebt schnell und reichlich!
Uebt " ^ f ulf ä “ arA“ 'schuB Kr H allezer,eburg.

# •
Das Ende dieses Kampfes ist natürlich auch 4tm  sozial-

S S S S S S s

KWV ^ V i Ä r i L ^ s S ’ nk d t a U  alle werden.

Die Gesellschaften erklärten sich natürlich mit dem obigen 
Urteil einverstanden. Die beteiligten Gewerkschaften, die die 
Verantwortung für diese Lohnabzüge mit trugen, wurden natür­
lich ob dieser Heldentat von ihren Anhängern bestürmt, und 
nahmen sehr verschiedenartige Stellungen ein Es handelt sich 
um drei Verbände: um die Associated Society of Locomotive 
Engineers and Firemen. um die National Union of Railwaymen 
und um die Railway Clerks’ Association. Die letztere Vereini­
gung. in der die Bürobeamten organisiert sind, erklärte sich 
neutral (!); die Union, die unter Leitung des bekannten Vöjker- 
bundsvorsitzenden Thomas steht nahm in einer Delegierte»- 
Versammlung den Schiedspruch mit Zweidrittelmehrheit an: die 
Association Veranstaltete eine Abstimmung unter ihren -Mit­
gliedern. die eine Mehrheit von 24 00a Stimmen für Ablehnung 
ergab. In Verfolg dieser Abstimmung nahm die Association 
den Kampf aut der zur Einstellung der Arbeit führte. Welches 
Resultat unter diesen Umständen zu erwarten Ist. liegt aui

<kr DaTBedeutsame dieses Streiks ist daher nicht die unver­
meidliche Niederlage, sondern die politische Seite d'eser An­
gelegenheit. Der englische Kapitalismus schreitet auf derselben 
Bahn des Abbaues der Löhne lo rt wie der Kapitalismus der 
ganzen Welt und die Gewerkschaften stehen diesem Beginnen 
machtlos gegenüber, noch mehr: Sie unterstützen, wenn auch 
nicht offen, so doch durch ihr demagogisches Verhalten dieses 
Beginnen. Thomas, der sich offen gegen den Stre* wandte, 
ist bei der überwiegenden Mehrheit der Eisenbahner bereits er­
kannt. und in einer großen Versammlung, die den Kampt pro­
klamierte. wurde sein Name mit den üblichen ^hmeichel- 
worten begleitet: „Verräter! . . . .  Hängt ihn auf! Die .Ar­
beiter regierung ist gezwungen, sich aui Seiten der Liberalen zu 
schlagen, wenn sie nicht in Ungnade fallen will, und die be­
rühmte Kompromißpolitik mit dem «eniäBiften ^rgertum  be­
kommt immer stärkere Risse. Bei der lortschreitenden Knse 
mit dem weiteren Zwang der Kürzung der Reallöhne im liuer- 
esse des Kapitalprofits werden die englischen Gewerkschaften 
und die .Arbeiterregierung4* sehr bald mit In den Strudel der 
Zersetzung mit hineingerissen werdenjeerade Infolge der sich 
verschärfenden Klassengegensätze, und damit dje Bahn frei 
werden für die Schaffung von KlassenkampforganiMtionen. 
Wohl wird noch viel Anschauungsunterricht nötig sein, aoer 
wir wissen, daß es daran nicht fehlen wird. -®

•
Inzwischen ist der Eisenbahnerstreik beendet dazu wird 

amtlich gemeldet: '
London, 29. Januar. Um 5 Uhr morgens wurde mitgeteilt 

daß der Lokomotivführerstreik nach achttägiger Dauer beige­
legt sei. Die streitenden Parteien wurden gestern spät abends 
an den Verhandlungstisch gebracht nachdem die größte« 
Schwierigkeiten bereits in Vorverhandlungen uberwundenwor- 
den waren. Die Grundlage der Besprechungen WWeten 
Vorschläge eines vom Generalrat der G ^ e r |^ h a ften  ein­
gesetzten Sonderausschusses. Dreser
gemeinsam mH den Parteien von 9 Uhr abends bis 5 Uhr 
morgens und teilte schließlich mit, daß eine 
und die Wiederaufnahme der Arbeit beschlossen worden seu 
Das Streikkomitee unternahm sofort die nötigen Scbrtte um 
seinen 450 Zweigstellen das Ergebnis der Verhandlungen mit­
zuteilen. #

Man nimmt in Regierungskreisen an daß ^  Yerkehr scho« 
am 30. Januar wieder normal sein wird. Welches‘ Ergebms 
zustande kam verschweigt man Doch das deu*^he ^oletariat 
braucht sich darüber den Kopf nicht zu. z5^rechen, was es 
überhaupt nich; gern tut; denn gerade in den ^erhawUungs- 
ergebnissen hat es. wie kein anderes
liehe praktische Erfahrung. Jedenfalls hat P r e tó e r ^ ^ to  
Ramsey-Macdonald dem von den Gewerkschaften eingesetzten 
Vermittlungskomitee, telegraphisch Dank .“ndv.g“ “ ! '“DSchc 
zu seinem Erfolg ausgesprochen, nnd dies ist «viel wert. _

Ausland
• Der E i s e n b a h n e r s t r e i k  i n  E n g l a n d

Die e n g l i s c h e  . A r b e i t e r r e g i e r u n g “  s i e h t  sich in Mo-
«1p beweisen soll, daß sie die Interessen der eng-

Kff e Ä Ä Ä g Ä

l l I f i i Ä»rp'ipn Der Streik ist von vornherein — von seiten der 
..Führer“ auf 14 Tage festgelegt, wenn auch n^ht fonifdL Man

! S Ä ! r '3 a r Ä -s - s :  s c « «.
KS Ä V a S Ä S - S Ä K„ n:  viar in Erscheinung und zwingt letztere gieten oei <uem 
Besteigen Srer MWste^essel in die Lakaienrolle ge.em.ber

Z  S S «
SSÄ&ÄSäSEÄ Ä  Ä R S g j-
der durch die geseUllchen Bestimmungen von IW1

B = isreg rag S sE Ä 3 sss

d ïr Löhne um 4 Millionen Pfund verlangt hatten, eine 

S r^ M M n  W elt die Produktion zu v.AilHgen-' durch Lohn^
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Aus dem Paradies des Kleinbürgers
Der Patriotismus der Arbeiterpartei.

I ondon. 28. Januar. (Eigener Bericht des „Vorwärts .) 
Auf einem Bankett der australischen Gesellschaft in London 
zu Ehren des Prinzen von Wales sprach nach diesem der neue 
Kolonialminister J. H. Thomas und fuhrt a« -  -J® ’ 
fünf Tagen hat dieses Land eine Art von unblutiger  ̂Revolution 
erlebt Der große Wechsel ist ohne jede Erschütterung und 
Unruhe erfolgt Die britische Handels- u°d ^nanzwelt haben 
weiter gearbeitet, als ware n|ch s geschehen Am M n  
wenigsten durch den R eg ierrn izsw ^ted b e^h lz t w are -ab ^  
der Prinz von Wales aad «eta lhwddwr_V»1* .  ”5 y
wo« sie wußten, daß der Patriotisnns nnd dte xMn britt-
schen Reich. der Dtawt und dte fjfcfcl

Wechsel nichts weiter bedeutet als daß dieses d te Lsmd nnd 
dieses alte Reich einfach fortbestehen. Mem Vorgänger im 
Kolonialamt. der Herzog von Devonshire. hat trotz <der polliü- 
schen und sozialen Unterschiede, die uns trennen. 'ohne Zojern 
seine Dienste und Erlahtungen mir zur vlter-
Dieser Geist erfüllt uns mcht nur mit Gtris 
land söndern läßt uns fühlen, daß. welche W e c h s e l  o o e r  

Schwierigkeiten auch eintreten mögen, unser altes Vateriand 
sie stets überdauern wird. Ich hoffe, daß in den kommenden 
Jahren die Nachfolger der jetzigen Regierung von '^r werden 
sagen können, daß wir nichts g e l b ä h e n ,  im jenes
to iCA Ü  ä WÄ I« i r  DwAbarkelt angenommen: -«»Stete.

S S S B k äK S ï e  ï ï d ^ S i i S S w v S a s s « «  muß geschätzt werden. 
S u S S J R ^ d S k S r  dieser Verfassung steht — B er­
kalten bleiben.“ v

Dte Schwierigkeiten der Aibelleiieglemng.
I nninn 28. Januar. (Eigener Bericht des -Vorwärts J  

Wfihrendvèrschiedene Anzeichen da M r ^ c h e K d ^ d e r  Lo- 
knmntiWahrerstreik infolge der vermittelnden lätigze« «es 
Generalrats der Gewerkschaften und
in den nächsten Tagen beigelegt wefden könnte, droht Inr Me&e
Woche bereits wieder der Amhwch ehies
Standes. Unter den Pochntbeitern j j r t  n m w l
w a-yag ir ̂ ssr^inf
arbeitervertreter aus dem ganzen Lande Ist für 
sammenberufen.
getroffenen Delegierten ir tH r den StreMu der allein tu Lonnen 
etwa m m  Arbeiter heriihr» würde.

.... *- ----
Der Dockarbeitèrstrè» scheint Tatsache ^  w" derI- ^  

Dockarbeiter haben am Dienstag b e s t i i ^ n .  am l^  l ebruar 
ln den Ausstand zu ^ ^ b l s ^ h h d n  l S . ^ j ï \ u  Abkommen mit den ArbeKgebern mcht enüeit « w m »  
zeigenwas für ungezogene Rüpel diese Oockarbeiter sind, 
läßt der „Vorwärts“ vorn 30. Januar vernehmen, daß diese im 
vorigen Sommer sogar gegen den Witten 
streikten, ist doch einfach unerhört solche Selbständigkeit

Vemnter.: S e a g a h n s c h .  Köln. — der
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f iin n e s ie r u n ü  d e r  ( B a h n  tm d  & o s t
Das RelchskaHneCt 

i Entwurf einer Vi
te seiner gestrigen Sitzung 

durch dte unter der Bezeich­
nte seibständges, «Im  Juristische

Inn dns Deutsche Reich dte In 
Eigentum rteheudcu Eisenbnhneu betretet und verwalte«.

Auch 4er Entwurf des Postfinanzgesetzes fand . 
gung des Kabinetts. Durch dtesen Gesetzentwurf soll der 
Reichspost- nnd Telegraphen* ctrieh als ein selbständiges Unter­
nehmen unter der Bezeichnung »Deutsche Reichspost“ vom 
Reichspcstmfadsterium unter Mitwiriun« dnes Verwnltnngs-
aHklai  ---------Ul — »m s  verwaltet weroen.

Dns Reichskabinett beschloß ferner, daß der Erheteugs- 
nrtanb der Bennrten Ihr 1924 gleichmäßig um sieben Tage ge- 
kirzt werden soll und dal te Krankheitsfällen von Beamten 
«ach dreitägiger Krankheitsdauer ein ärztliches Zeugnis ein- 
zarefckea ist.

. r  4-.- :>• -4 •  -________-
Den Proletariern, die nicht mit geschlossenen Augen durch 

die Republik wagdern (viele schleichen nur noch), ist diese 
Verordnung keine Ueberraschung. Ebenfalls liegt es ganz in 
der Entwicklung der Geschichte, daß Bayern noch Separat- 
rechte erhält Ein militärischer Putsch ist wirklich nicht not­
wendig; es läßt sich alles viel bequemer mit Hilfe des Er­
mächtigungsgesetzes auf dem Verordnungswege machen
Ueber das Reicbspostfinanzgesetz teilt der sozialdemokratische 
Parlamentsdienst noch folgende erbauliche Einzelheiten mit:

•Die Neuordnung der. Dsi||tfitaLReichspost,. wie sie das 
Reichsfinanzgesetz vorsjeht, machtoen Post- und Telegrapben- 
betrleb zu einem selbständigen Unternehmen mit eigenem Ver­
mögen. das vom Vermögen des Reiches vollständig losgelöst 
is t  An der Spitze des Unternehmens steht der vom Reichs­
präsidenten ernannte Reichspostminister, der ‘ dem Reichstag 
dafür verantwortlich ist, daß die Deutsche Reichspost den 
Gesetzen' gemäß und entsprechend den Anforderungen der 
deutschen Wirtschaft verwaltet wird. Dem Reichstag und dem 
Reichsrat ist jedes Jahr der Geschäftsbericht vorzulegen. In 
seinen Verordnungen ist der Reichspostminister an den Ver­
waltungsrat gebunden, der aus 17 Mitgliedern besteht, die vom 
Reichspräsidenten ernannt werden. Je vier Mitglieder wer­
den vom Reichstag und vom Reichsrat ein Mitglied vom 
Reichsfinanzminister und acht Mitglieder vom Reichsjiostmini- 
ster vorgeschlagen. Die Beamten der Deutschen Reichspost 
bleiben Kclchshesmte nnd behalten Ihre wohlerworbenen 
Rechte.

Die Eingliederung des bayerischen Reichspostgebietes, wird 
nach der \on Bayern bereits erfolgten Zustimmung in folgen­
der Welse vorgenommen: Bayern erhält (ebenso wie Würt­
temberg) au dem Vermögen der Reichspost ein Miteigentums­
recht das 3U Proz. des in Bayern befindlichen Vermögens der 
Reichapost beträgt Für das bayerische Gebiet wird ein eige­
ner Staatssekretär bestellt der vom Reichspräsidenten im Ein­
verständnis mit der bayerischen Regierung ernannt wird, ln 
derselben Weise erfolgt ajeh die Ernennung der Präsidenten 
der Obe r post dir ek tion in Bayern. Der Staatssekretär feitet dfe 
Reichspost te Bayern durchaus selbständfe als Vertreter des 
Reichspostministcrs und triift vorbehaltlich der Entscheidung 
des Verwaitungsrats alle erforderlichen Bestimmungen nach 
Maßgabe des Reichstinanzgcsetzes; auch die Personalverwai- 
tang untersteht ihm. Dieser Staatssekretär und wenigstens 
drei Viertel der Mitglieder und Beamten der bayerischen Ver­
waltungsabteilung sollen die bayerische Staatsangehörigkeit 
durch iangtährigen Aufenthalt in Bayern mit den bayerischen 
Verhältnissen genau vertrau*, sein. Dte bayerische Verwaltung 
hat Ihr deu innerhayerischen Verkehr allein Zustämlgfceit Fi­
nanzielle OeberschLsse werden vom Verwaltungsrat an dte Mit- 
dgeutiffiter verteilt“. ‘ ^

-  ’ •  '  . *

Daß an der Spitz-' des Unternehmens ein vom Reichs­
präsidenten ernannter Ktichspostininister steht und dieser dem 
Reichstag verantwortlich is t  bedeutet natürlich nichts weiter 
als eine Spekulation auf das harmlose Gemüt des deutschen 
Michels, daß es eben doch noch Zweck hat beim nächsten 
Wahlkampf den .jïclrigen“ Stimmzettel in die geschlitzte Urne 
zu werfen, damit die Verantwortung der stinnesierten Betriebe 
anch eine Verantwortung gegenüber dem „Volk4* darstellt Man 
muß »sein Vo'.k“ docL woh! richtig kennen und auch demnach 
«inschätzen. Während roch vor zwei Jahren sich alles auf- 
häamte. gegen die Loslösung der Bahnen und Post vom Etat 
so ist je tri 1m Zeichen des Abbaues nnd Umbaues die Erregung 
nickt allzu groß. _ '  . . *

Wie hoch man <rie Borniertheit der Plebejer in Uniform 
e:nschätzt zeigt so reckt deutlich der Satz: JHe Beamten
der deutschen Reichspost b.eiben Reichsbeamte und. behalten 
Ihre wohlerworbenen Rechte.“ .  .V. .. . >

Trotzdem voi ner in der Verordnung bekanntgemacht wird, 
da« der Erholungsurlaub Kr 1924 gleichmäßig nm sieben Tage

fdktuss dam itf
Wieder einmal nähern wir uns dem Tag, an dem das 

deutsche Volk sein Geschick selbst in die Hand nehmen soll. 
Der militärische Ausnahmezustand darf dabei nicht stören, ist 
auch eine Situation geschaffen, die dem Proletarier gerade das 
Kärglichste gewährt jeden Versuch aber, seine Lebenshaltung 
zu bessern, unweigerlich mit Arbeitslosigkeit gleich Verhun­
gern beantwortet sind auch weite (Kreise der Arbeiterschaft 
ihres ihnen „verfassungsmäßig“ zustehenden -KoaMtions- und 
Versammlungsrechtes schlanker Hand beraubt worden, .kurz, 
ist die <Lage des deutschen Proletariats diejenige eines Man­
nes, der in einen Brunnen gefallen ist und dessen Versuche, 
herauszukommen, ihn nur immer tiefer bringen, ein Trost ist 
ihm geblieben: es darf wählen. ' Und nicht nur: darf, nein, 
es m u ß wählen. „Wahlrecht ist Wahlpflicht“, „Wer sich der 
Wahl enthält begeht Verrat an seinem Vaterlande“, vielleicht 
erinnert man sich dieser Plakate, die ohne Unterschrift vor 
vier Jahren an allen Ecken Berlins prangten. Höchst sonder­
bar! Bei einigen Nachdenken, muß man sich doch fragen: 
wer hat denn hier ein so großes Interesse daran, daß alle 
wählen? Daß hier auf das Wählen schlechthin solches Ge­
wicht gelegt wird, gleichgültig wen? Die Regierung oder das 
Kapital kann doch kein Interesse daran haben, daß alle Ar­
beiter z. B. kommunistisch wählen? — Dife Antwort auf diese 
Fragen gibt am besten das Zitat eines gewissen u&igmund 
Engllndei, ein bürgerlicher Demokrat der ver alrka. 50 Jahres 
schrieb: .Wir wollen, daß die radikale Arbeiterschicht Oe- 
putiete in die Gesetzgebung entsenden kann. Bleiben die Ver­
trauensleute draußen, dann ist eine offene Kluft zwischen 
Gesetzeskörper und Volk, wohingegen auch die schärfste Kritik 
im Parlament Zusammenwirken ist zum Wohle aller Staats- 
kOrper.“ Das heißt mit anderen Worten: das Kapital h a t  ein

von dem eigentlichen Kampf abzulenken. Mit eben dieser 
bezwingenden Logik der Demokratie überzeugt man dfe 
Massen, daß das Parlament der einzig gegebene Platz sei, 
gegensätzliche Meinungen auszutragen, die Interessen der 
•Klassen zu vertreten und Kritik an Bestehendem zu üben, im 
sicheren Bewußtsein, daß Im Parlament niemals etwas Ernst­
haftes gepen seine Interessen geschehen kann, ist dem Kapital 
die Entsendung von Vertretern aller Parteien dorthin, auch und 
gerade der sog. radikale^, nicht nur erwünscht sondern ge­
radezu eine Lebensnotwendigkeit Der noch nicbt vom 'Wahl­
fimmel erfaßte Lenin hebt in *5taat und Revolution“ (S. 13-14) 
hervor, „daß Engels mit der größten Bestimmtheit das allge­
meine Wahlrecht als Waffe Mr dte Herrschaft dar Bourgeoisie 
bezeichnet“. Es erübrigt sich zu betonen, daß auch der Aus­
fall einer Wahl, die Zusammensetzung des Parlaments und der 
Regierung, die Richtung der vertretenen Parteien sowie gar 
die Persönlichkeit der Gewählten völlig bedeutungslos ist, so­
lange die Heiligkeit des Privateigentums die Grundlage des 
Staatswesens bildet

Man erzählt daß Taschendiebe künstlich einen Menschen- 
auflauf erregen, indem einer von ihnen angestrengt gen Him­
mel sieht. Wenn dann die anderen ebenfalls hoch sehen, um 
zu entdecken, was es da oben gibt raubt ihnen dfe Bande 
in aller Ruhe die Taschen aus. Mit genau dem gleichen Trick 
arbeitet das Kapital. Und so erklärt sich ohne weiteres, 
welches Interesse.das Kapital daran hat, daß das Proletariat 
wie gebannt auf das Parlament und seine Vertreter starrt

Aus aUedem ergibt sich, daß jeder Wähler von 
dfrDum mfc fct 'Abet* darüber fctmfts bedeutet1 Jede 
Stimme auch eine Stärkung, eta Bekenntnis zum knpIteHtfacuau 
Staat

Damit kommen wir auf die Argumente derjenigen, die ans 
leicht begreiflchbn Gründen hre ßeteHgung um jeden Preis 
■rechtfertigen müssen und deren Beweisführung meistens In dem 
albernen Satz gipfelt: „Wenn das -Wählen schon nichts nutzt

Interesse daran, die Vertretungen a l l e r  Schichten des Volkes dann scha<k< €S auch Nichts.“ Abgesehen davon, daß eine
l i n s e i n e m  Parlament versammelt zu sehen. Das Kapital sieht 
; lieber, daß die Arbeiter kommunistisch wählen, als daß sie er- 
i füllt von Mißtrauen und Haß gegen die Einrichtungen des Ka- 
| pitals beiseite steben. Das Kapital zieht die „schärfste Kritik“ 
; auf jeden Fall der „offenen Kluft“ vor.

Das Interesse des Kapitals an der allgemeinen Wahlbe- 
! teiligung wird noch klarer, wenn wir die Bedeutung des Par- 
: laments Innerhalb der kapitalistischen Wirtschaftsordnung be- 
; trachten. Der Aufbau einer Volksvertretung in einer demo- 
; kratischen Republik hat etwas Bestechendes in seiner Logik 
I an sich. Gibt es etwa Gerechteres? Jedermann kann die Par- 
i tei wählen, die seine Interessen am besten vertritt; in der 
Stärke der Parteien drückt sich also der Wille, der Bevölke­
rung aus. Im Verhältnis ihrer Stärke setzt sich die Regierung

Sache, die weder schadet noch nutzt überflüssig is t  ist die 
Behauptung an sich auch vöUig falsch. Der Schaden, den dfe 
Arbeiterbewegung durch ihre parlamentarischen Vertreter er­
litten hat, läßt sich gar nicht in ein paar Sätzen auÄrücken. 
Das aber kann man mit ruhigem Gewissen behauptend daß dfe 
Situation, in der sich das deutsche Proletariat heute befindet 
und die man ja nicht weiter zu beleuchten braucht das Er­
gebnis einer 50jährigen parlamentarischen Taktik is t Auf der 
Kreditsette steht Null. Das Proletariat ist nicht um eines 
Haares Breite weiter gekommen. Auf der Debetseite aber 
stehèn die 50 Jahre, die in Redeschlachten und Wahlkämpfen. 
Kongressen und Resolutionen verzettelt worden sind, steht der 
ungeheure und kostspiel ge Beamtenapparat der Parteien und 
Gewerkschaften, der die notwendige Ergänzung jenes parla-

zusaihmen, ergo, das Volk hat die Regierung, die es haben' mentariseben Systems bildet und steht endlich als schwerster 
wollte. Diese Logik hat leider ein Loch. Bei der Betonung j Posten die absolute geistige und politische Unmündigkeit und
der politischen Gleichberechtigung übergebt sie großzügig die 
krasse Ungleichheit der wirtschaftlichen Verhältnisse. Ich will 
hier ganz absehen von den finanziellen Möglichkeiten der Be­
einflussung, die dem Kapital, nicbt aber dem Proletariat zur 
Verfügung stehen, absehen auch davon, daß'jede Partei von 
vornherein nichts anderes ist als das bezahlte Instrument der 
hinter ihr stehenden Wirtschaftsgruppe. Worauf es ankommt,

Hilflosigkeit des deutschen Proletariats. Die „praktischen“ Er­
gebnisse der sozialdemokratischen Parlamentsarbeit im einzel­
nen zu zeigen, müssen wir uns für ein andermal aufsparen. Man 
kann sie m den Partei tagsberichten zwischen 1890—1914, am 
drastischen nach den großen Wahlriegen 1893 und 1903, —* 
suchen. Die Berichte enden alle auf den Refrain: Wir haben 
nichts erreichen können! Den Schaden, den diese Taktik an­

ist: daß innerhalb der kapitalistischen Wirtschaft die Macht, gerichtet h a t läßt sich dagegen im einzelnen gleich feststelen. 
nicht durch Mehrheit der Stimmen, sondern durch die Mehr-| In erster Linie ist er psychologisch: ein Proletariat das seine
beit des Kapitals bestimmt wird. Wie in einem einzelnen 
Betrieb die Macht nicht bei den Betriebsräten, sondern immer 
noch beim Eigentümer des Betriebes Hegt so liegt im Staat 
die Macht nicht bei der Volksvertretung, sondern bei den 
Besitzern der Produktionsmittel, bei der Schwerindustrie, beim 
Bankkapital. Betriebsräte wie Volksvertreter haben wohl das 
Recht Ansprüche geltend zu machen, aber die Entscheidung 
über diese Ansprüche trifft die herrschende, d. h. besitzende 
Klasse. Die Transaktionen der Deutschen Bank, wodurch 
Tausende von Kleinbürgern zu Bettlern wurden, die Konzen­
trationsbestrebungen eines Stinnes, die halb Deutschland in ein' 
Tributverhältnis zu ihm gebracht haben, die Börsenmanöver 
der Baissespekulation, welche dfe Mark bis auf den Nullpunkt 
gedrückt haben, alle diese Dinge, dfe das wirkliche Leben eines 
Volkes angeben, spielen sich außerhalb des Parlaments ab nnd 
wären auch durch ein noch so wohlmeinendes Parlament gar 
nicht zu verhindern, da sie außerhalb seiner Einflußsphäre lie­
gen. Dfe wahren Kämpfe, sowohl des Kapitals unter sich wie 
auch des Kapitals gegen das Proletariat spielen sich also nicht 
in den Sitzungen nnd Redescttachten des Parlaments, sondern 
hn Direktionszimmer, an def Börse, im Betrieb und auf der 
Straße ab.
' * Das außerordentliche Interesse nun, welches die herr­

schende Klasse am Parlament und an den Wahlen nimmt 
kann nicht in deren tatsächlicher Bedeutung liegen, die Ja, wie 
ich .gesagt habe, minimal tet Dagegen eignen sich diese In­
stitutionen ausgezeichnet dazu, das Interesse des Proletariats

Interessenvertretung Advokaten und gelernten Rednern über­
trägt und sich selbst mit der Rolle des amüsierten Zuschauers 
begnügt ist als revolutionärer Faktor von vornherein erledigt 
Ueberaß da, wo die Verhältnisse ein aktives Handeln der Ar­
beiter selbst verlangen, werden sie versagen, weil sfe daran 
gewöhnt worden sind, parlamentarische Schaukämpfe ak  Er­
satz für wirkliche Kämpfe anzusehen. Eine solche Arbeiter- 
schaty hat schließlich auch gar nicht mehr die initiative zum 
Kampf in sich, da sie 'ln ihren bezahlten Angestellten dfe Jbe- 
rufenen Vertreter“ sieht die alles zum besten wenden. Und 
da die Vertretung der Arbeiterinteressen für diese Art Leute 
schließlich eine Existenzfrage is t  so liegt Amen nur daran, 
das Proletariat in diesem Glauben zu erhalten, jede selbständige 
Regung zu ersticken, um sich als unentbehrlich hinstellen zu 
können. In zweiter Linie «st der Schaden or®anisatorisch: Ein 
Proletariat das sich auf den Wahlkampf einläflt und Vertreter 
ins Parlament schickt muß dfe zentralistische Partei als Or­
ganisationsform annehmen. Damit ist auf der heutigen Ent­
wicklungsstufe sein Wert ak  revolutionärer Faktor gletobfalk 
entschieden. Es sinkt auch seinen Führern gegenüber znm 
bloßen Objekt der Politik herab; zur bloßen Wählermasse, die 
nur noch bei Beitragszahlungen und gelegentlichen Demonstra­
tionen aktiv wird.

Die bittere Wahrheit dieser Behauptungen hat die 5«äh- 
rige unheilvolle Tätigkeit der Sozialdemokratie bewiesen. Dag 
trotz dieser augenscheinlichen und anwiderfedichfa B ew eise 
dfe m .  diesen (Weg unbeirrbar weitergeht, ist seftstverstlad -


